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Der Schandlſleck Staat.

Zum Kapitel: Spitzel und Lockſpitzel.
Die Staatsgewalt iſt die feſte ſtarke Macht, mittels der die

Minderheit von Ausbeutern ihre Herrſchaft über die
ausgebeutete Maſſe aufrecht erhält. Hätte die Klaſſe
der Beſitzenden dieſe Staatsgewalt mit all ihren großen Macht-
mitteln nicht zu ihrer Verfügung, ſo würde es mit der Aus-
beutung raſch zu Ende gehen. Daher haben die Ausbeuter
allen Anlaß, die Staatsgewalt groß und ſtark zu machen,
ihr Anſehen in den Augen des Volkes zu verſchaffen, denn
um ſo größer die Ehrfurcht iſt, womit das Volk zu Regierung
und Staat emporblickt, um ſo ruhiger können die Beſitzenden
von der Arbeit des Volkes zehren.

Schon in der Schule wird den Kindern eingeprägt, den Staat
als ein göttliches, übernatürliches Jnſtitut anzu-
ſehen, deſſen Namen man nur mit „ehrfurchtsvoller Scheu“
ausſpricht. Der Staat ſei die irdiſche Vorſehung, die
alle Gefahren von ſeinen Angehörigen fernhalte, die für die
Unglücklichen ſorge, den drohenden Feinden ringsum Reſpekt
einflöße, die das Verbrechen beſtrafe und das Recht zur Gel-
tung bringe. Und wenn die roten Umſtürzler, denen nichts
heilig iſt, auch dieſen Hort aller Sicherheit, dieſe Stütze der
Ordnung und des Eigentums zu unterminieren ſuchen, um ſo
mehr wird der Philiſter daran gemahnt, ſich gegen dieſe „ver-
brecheriſchen Abſichten“ an die Seite der „heiligen
Staatsordnung'“ zu ſtellen. Das wird dem Prinzivpien-
kampf der bürgerlichen Parteien immer als Leitmotiv dienen.

Daher iſt es zu begrüßen, daß neulich Genoſſe Eugen
Ernſt in ſeinem Werkchen Polizeiſpitzeleien und
e die ganze Reihe der Regierungs-Iumpereien und Polizeigemeinheiten wieder in Eingzkheiten
zuſammengeſtellt hat, die jenen Heiligenſchein vollkommen zer-
ſtören. Jn bunter Reihenfolge marſchieren ſie da auf, all dieſe
Staatsretter und Stützen der Ordnung, die Spitzel, die Denun-
zianten, die gemeinſten Verbrecher, oft Zuchthäusler, im trauten
Bunde mit Polizeikommiſſaren und Miniſtern,
alle emſig an der Arbeit, die revolutionäre Bewegung mit den
ſchäbigſten Mitteln zu bekämpfen. Es bleibt micht bei der Be
ſtechung, dem Treubruch, der Beſpitzelung, bei den bisweilen
gelingenden Verſuchen, die Notlage armer Arbeiter auszu-
nutzen, um ſie zu Verrätern ihrer Kameraden zu machen. Das
verſtößt alles bloß gegen die Moral, und damit haben die
herrſchenden Klaſſen es nie ſehr ernſt genommen. Wo es aber
keine Verbrecher zu entdecken gab, mußten die Spitzel not-
wendig zu Lockſpitzeln werden; denn die Regierungen
brauchen Verbrechen, um das Bürgertum gegen die Umſturz-
partei zu verhetzen. So muß es dahin kommen, daß von
Agenten der Regierung, die angeblich für die Sicherheit des
Staates gegen ſeine Feinde notwendig ſind, ſelbſt Ver
brechen angezettelt und vorbereitet werden.
Damit verwandelt ſich der Staat vor aller Augen in das
Gegenteil deſſen, was er zu ſein vorgibt; ſtatt das Recht zu
ſchützen, bricht er es, ſtatt Verbrechen zu beſtrafen, wird er
ſelbſt zum gemeinen Verbrecher, und aus der
ſorgenden irdiſchen Vorſehung wird er zum Schandfleck der
modernen Geſellſchaft.

Allerdings, mit moraliſcher Entrüſtung iſt hier nicht viel zu
machen. Sogar als Mittel, die Spießbürger gegen den Staat
auf die Beine zu bringen, verſagt ſie, denn ſolange die be-
ſitzenden Klaſſen die Empfindung haben, daß ſie den Staat
gegen die revolutionäre Arbeiterklaſſe brauchen, werden, ſie
auch dieſe moraliſchen Schönheitsfehler ihres Staates
ſchweigend in Kauf nehmen. Aber Gemeinheit iſt nicht das
ſchlimmſte, das wir dieſem Spitzelweſen nachſagen müſſen;
das ſchlimmſte iſt, daß es dumm iſt. Es iſt Gemeinheit, die
nicht einmal zum Ziele führt, ſondern umgekehrt ihre An-
wender ſelbſt am meiſten ſchädigt.

Nie waren die Ausſichten für eine erfolgreiche Spitzelwirt-
ſchaft ſo günſtig wie unter dem fluchbeladenen Sozialiſten-
geſetz. Denn hier gab es in der Tat wichtige Geheimniſſe
auszuſpionieren. Die Partei war auf den geheimen Vertrieb
ihres Organs angewieſen; wäre es der Polizei möglich ge-
weſen, dieſe geheimen perſönlichen Verbindungen kennen zu
lernen, ſo wäre die ganze Tätigkeit der Partei lahmgelegt ge
weſen. Daß ihr dies nicht gelang, lag natürlich an dem Weſen
der Sozialdemokratie, der alles Verſchwörertum fremd iſt;
einerſeits war da die ruhige opferwillige Begeiſterung für die
große Sache des Sozialismus, anderſeits der natürliche Zu
ſammenhang des Proletariats in Arbeit und Produktion, der
durch die vereinzelt eindringenden Fremdkörper der Poligziſten
und Spitzel nicht beeinflußt werden konnte. Trotzdem durch die
gewiſſenloſen Halunken eine Unſumme von Leid über einzelne
Perſonen gebracht wurde, war doch ihr Ziel, die Lahmlegung
der ſozialiſtiſchen Propaganda, nicht zu erreichen.

Das Sojzialiſtengeſetz hatte ſich als unwirkſam erwieſen; es
mußte durch andere Mittel ergänzt werden. Zuerſt kam der
Verſuch mit der „Sozialpolitik“ 1882-84. Als er
jedoch ebenſowenig Erfolg hatte, mußte die Gewaltpolitik
Bankerott anſagen, wenn es nicht gelang, anderweit ihre Not
wendigkeit zu beweiſen. So kam das Svitzelweſen zu neuer
Blüte, aber jetzt in ſeiner höchſten Form, als ockſpitzelei.
Damit fiel aber die Regierung ſelbſt in die Falle, die ſie dem
Gegner ſtellte; die ſauberen polizeilich gedungenen Geſellen,
die zu Dynamitgttentaten anreizten. wurden leicht entlarvt,
und die Enthüllungen Singers und Bebels im Reichstage über

ihr Treiben brachte das Aechtungsgeſetz, das als Verſchärfung
des Sozialiſtengeſetzes dienen ſollte, zu Fall. Damit war auch
das Los des Sozialiſtengeſetzes entſchieden.

Es könnte ſcheinen, als ob damit auch das Spitzelweſen ſelbſt
ſein Ende finden mußte. Erſtens weil dieſe empfindliche
Lektion die Regierung hätte belehren können, daß ſie mit
ſolchen Methoden nur ſich ſelbſt ſchädigt; zweitens weil die
ſozialdemokratiſche Partei jetzt wieder völlig in der Oeffent
lichkeit lebte und es alſo bei ihr nichts mehr zu ſpionieren gab.
Aber weit gefehlt: das Spitzelweſen blieb, wenn auch
nicht mehr als eine ſo ſchlimme Seuche. Der Staat kann es
nicht aufgeben. Und der Grund dafür iſt leicht zu erfaſſen.
Das Weſen einer revolntionären Bewegung, wie die heutige
Arbeiterbewegung, iſt nun einmal von der herrſchenden Klaſſe
nicht zu erfaſſen. Weil ſie nicht einſehen kann, daß ihre Ge-
ſellſchaftsvrdnung naturnotwendig zugrunde gehen und ſich
in eine neue Ordnung umwandeln muß das ſind geſchicht-
liche Entwicklungsgeſetze! kann ſie auch nicht verſtehen, daß
eine Partei revolutionär auftreten, den Kampf gegen die
heutige Ordnung führen und ſich dabei zugleich auf den Boden
dieſer Ordnung und des geltenden Rechts ſtellen kann. Feinde
der heutigen Ordnung kann ſie ſich nur als Halunken vor-
ſtellen Revolutionäre kann ſie ſich nur als Verbrecher denken,
die ihre verruchten Pläne unter der Maske anſtändiger Leute
verbergen. Wie gegen die Verbrecher die Polizei, kann gegen
ſolche Umſtürzler nur die Geheimpolizei dienen.

Daher bleibt die Geheimpolizei in Ehren und läßt der
Staat vom Spitzelhandwerkt nicht ab; bis in die neueſte Zeit
wiederholen ſich immer wieder die Fälle, daß ſich ſolche ſtagts-
rettende Ehrenmänner in die ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen einſchleichen. Ernſt ſpricht die Vermutung aus, man
beabſichtige durch dieſe Leute wie durch eine Art geheime
Reichsverhändler gegenſeitiges Mißtrauen und damit eine
innere Korruption in die Partei zu tragen; aber ſo viel
Dummheit iſt dem Staate doch kaum zuzutrauen. Jnnere
Kämpfe in der Arbeiterbewegung entſtehen immer nur aus
allgemeinen Urſachen. Vielmehr wird der phantaſtiſche Ge-
danke maßgebend ſein, daß die Arbeiter in ihrer revolutionären
Praxis doch immer geheime, vielleicht geſetzwidrige Abmachun-
gen gebrauchen werden. Und vor allem wird die Hoffnung
beſtehen, bei revolutionären Maſſenaktionen durch Losfſpitzel
Ausſchreitungen hervorrufen zukönnen, die Ge-
legenheit zum rückſichtsloſen Eingreifen bieten ſollen.

Jn Preußen gehört das Spitzelweſen zu den geheiligten
Traditionen; und es iſt auf dieſem Gebiete nur noch von
ſeinem öſtlichen Nachbarn Rußland übertroffen worden. Das
könnte auf den Gedanken führen, daß es nur zu den reaktio-
nären Staaten gehört, worin ſolche rohe, barbarrſche, gewalt-
tätige Klaſſen wie die ruſſiſche und preußiſche Junkerklaſſe
herrſchen, während es dem freien, liberalen Geiſt der weſteuro
päiſchen Ziviliſation widerſpricht. Wer dies denkt, muß aber
durch die Haltung der liberalen Parteien bei der jüngſten
Debatte über die Geheimpolizeit im preußiſchen Dreiklaſſen-
haus enttäuſcht worden ſein. Nicht nur erklärten die Natio-
nalliberalen die Geheimpolizei in einem großen Staats
weſen für „abſolut notwendig'“, ſondern alle Parteien
außer Sozialdemokraten und Polen, alſo auch die Frei-
ſinnigen, ſtimmten für ſie und machten ſich alſo mit
verantwortlich für alle Schuftereien dieſes Syſtems. Und
laſſen die weſtlichen Völker mit ihren freien politiſchen Sitten
und ihrer anderen hiſtoriſchen Entwicklung ſich auch nicht ſolche
ſchmachvollen Dinge bieten, die der geängſtigte deutſche
Philiſter ruhig ſchluckt, ſo arbeitet doch die Polizei jener
Länder, wo es gilt wahre oder angebliche Revolutionäre, ſo-
genannte „Anarchiſten“, zu beſpitzeln und zu verfolgen, mit der
zariſchen und der preußiſchen Geheimpolizei brüderlich Hand
in Hand, ohne irgendwelchen Ekel zu empfinden. Jm Grunde
iſt ja den liberalen wie den reaktionären Teilen der herrſchen-
den Klaſſe die Staatsräſon das Höchſte. Sie mögen ſich darin
unterſcheiden, daß die einen das Proletarigt, beſſer mit Gewalt,
die anderen beſſer mit Betrug und kleinen Zugeſtändniſſen, die
ſeine revolutionäre Kraft brechen ſollen, glauben niederhalten
zu können. Aber beiden iſt der Staat das notwendige
Herrſchaftsinſtitut zur Unterdrückung des
Proletariats, und beide ſind daher im gleichen Maße be-
reit, für die angebliche Sicherheit des Staates einer Jn-
ſtitution zuzuſtimmen, die ihn zum Schandfleck der Ge-
ſellſchaft machen.

hichts für die Unterbeamten!
Am Freitag hat die Mehrheit der Budgetkommiſſion des

Reichstags zugunſten der Poſtaſſiſtenten eine Reſo-
lution angenommen, die für einen Teil dieſer Beamten eine
Zulage von 300 Mark fordert. Die Sozialdemokraten, die ſchon
am Donnerstag erklärten, in erſter Linie müſſen die Unter-
begamten bedacht werden, falls die Beſoldungsordnung von
1909 du brochen werden ſoll, brachten am Freitag folgende
Reſolution ein:

den Reichskanzler zu erſuchen, eine Reviſion des Beamten-
Beſoldungsgeſetzes in der Richtung vorzubereiten, daß den
Unterbeamten eine angemeſſene Erhöhung ihrer
unzulänglichen Bezüge gewährt wird.

Abg. Eichhorn (Soz.) wies darauf hin, daß tagelang über
die Aſſiſtenten geredet worden iſt, viel notwendiger ſei die Er-
örterung einer Reform der Bezüge der Unterbeamten,

denen in Zukunft doch mehr und verantwortungsvollere Ar-
beiten zugewieſen werden ſollen. Die Bezüge dieſer Leute ſind
unzulänglich, eine Anzahl von Unterſchlagungen, begangen
durch Unterbeamte, ſind auch auf die ungünſtige materielle
Lage zurückzuführen. Ebenſo ſei anzuſtreben, daß den Unter-
beamten ein ausreichender Urlaub gewährt wird. Schatz
ſekretär Wermuth erklärt: Die Regierung lehne beſtimmt
jedes Eingehen auf die Reſolution ab.

Die bürgerlichen Parteien, die ſich für die Aſſiſtenten zwei
Tage lang ins Zeug gelegt hatten, um ſich Agitationsſtoff für
die Reichstagswahl zu ſchaffen, gerieten in nicht geringe Ver-
legenheit durch den ſozialdemokratiſchen Antrag, der doch nur
ein Ut ausgleichender Gerechtigkeit war, um den Unter-
beamten zu gewähren, was den Aſſiſtenten zugebilligt wurde.
Die Fortſchrittler brachten, veranlaßt durch das Vorgehen der
Sozialdemokraten, eine Reſolution ein, die „die unbeabſichtig-
ten Härten in der Beſoldungsordnung“ beſeitigen will und das
Zentrum beeilte ſich ebenfalls, hinter der Sozialdemokratie
herzulaufen und forderte in einer Reſolution die Beſeitigung
von „Unſtimmigkeiten“, welche ſich bei der Neuregelung der
Wohnungsgeldklaſſen herausgeſtellt haben.

Nationalliberale, Konſervative und Antiſemiten erklärten
ſich gegen die ſozialdemokratiſche Reſolution und damit gegen
eine Beſſerſtellung der Unterbeamten, für die Genoſſe Eichhorn
nochmals in längeren Ausführungen eintrat. Die Abſtimmung
ergab folgendes Reſultat: Die ſozialdemokratiſche Reſolution
wurde gegen die ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen Stim
men abgelehnt; desgleichen die freiſinnige Reſolution. Der
Zentrumsantrag, der die Regierung zu nichts verpflichtet,
wurde ſchließlich einſtimmig angenommen. Das große Heer
der Unterbeamten wird ſich dieſe Haltung der Mehrheitspar-
teien merten. Bei den Wahlen haben ſie das Wort! Be-
merkt ſei toch, daß der Antiſemit Lattmann verſehentlich für
die ſozialdemokratiſche Reſolution geſtimmt hatte und nach der
Abſtimmung erklärte, er bedauere ſeine Abſtimmung

Das Vereinsgeſetz aufgehoben!
Polizeiwilkür als „Recht“ Janktioniert:

Der preußiſche Polizeiminiſter Dallwitz hat einen „Er-
laß“ erlaſſen, der eine vollſtändige Aufhebung der geſetzlichen
Verſammlungsfreiheit bedeutet und die Polizeiwillkür an Stelle
des Rechtes ſetzt. Der Erlaß ſtützt ſich auf eine Entſcheidung
des Reichsgericht s vom November 10910, die ſich im Gegen-
ſatz zum Kammergericht und dem Oberlandesgericht in Poſen
ſetzt. Das Reichsgericht ſei der Anſicht, daß mit der Auf
1löſung einer Verſammlung auch die Verpflichtung zur
ſofortigen Entfernung nicht nur dann beſteht, wenn die Auf-
löſungserklärung un recht mäßig war, ſondern auch dann,

wenn keine Oeffentlichkeit der Verſammlung
beſtand und die Entſendung von Beauftragten der Polizei-
behörde unberechtigterweiſe erfolgt iſt.

Man muß erſt zu Atem kommen, ehe man die Ungeheuerlich-
keit dieſes Satzes begreift. Alſo: Man hat zu gehorchen, wenn
erſtens die Polizei unrechtmäßig in eine öffentliche
oder geſchloſſene Verſammlung drang und zweitens ſie
nicht nur unrechtmäßig überwachte, ſondern rechtswidrig
auflöſtel! Für eine verſchiedene Behandlung der Voraus-
ſetzungen, die die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit der
Auflöſung bedingen, liege kein Grund vor. Ob eine Ver-
ſammlung als öffentlich zu betrachten und zu über-
wachen ſei, darüber könne nur die Polizei entſcheiden, nicht
aber die Veranſtalter, Leiter und Teilnehmer der Verſamm-
lung. Die Meinung der Polizei müſſe, auch wenn ſie irrig
ſein ſollte, maßgebend ſein. Wollte man die Entſcheidung über
die Zulaſſung von Polizeibeamten den Veranſtaltern der Ver-
ſammlungen überlaſſen, ſo wäre damit ein Weg eröffnet, die
Anweſenheit polizeilich Beauftragter in Verſammlungen über-
haupt auszuſchließen. Jedenfalls könne jede Erklärung der
Auflöſung erſchwert, wenn nicht völlig unwirkſam gemacht
werden. „Ordnung“ muß aber ſein, deshalb muß der Befehls
haber der Ordnung immer Recht haben weil er die
Macht hat!

Dieſe Reichsgerichtsentſcheidung hat uns zur Befeſtigung der
Allmacht der preußiſchen Polizei gerade noch gefehlt. Wird ſie
in der Tat aufrecht erhalten (keine Jnſtanz kann ſie aufheben)
und beſteht der neue Miniſteriglerlaß „zu Recht“, dann iſt das
ungeſetztiche Ueberwachen und Auflöſen der geſchloſſenen Mit
gliederverſammlungen des Sozialdemokratiſchen Vereins in
Halle bereits glänzend gerechtfertigt und die Polizei
triumphiert als Sieger! Dieſer Tatſache gilt es, klar ins Ge-
ſicht zu ſchauen.

Da das Reichsgericht bei einem Widerſtande gegen eine Ver
ſammlungsauflöſung die Frage überhaupt nicht prüft, ob die
Auflöſung zu Recht und im Einklang mit dem Geſetz erfolgt,



ſo iſt den Verſammlungsteilnehmern auch die letzte Waffe
gegen Polizeiwillkür aus der Hand geſchlagen. Der Kommiſſar
(in der Stadt) und der Gendarm (auf dem Lande) entſcheiden
ſouverän über jede Verſammlung, und jeder Anweſende hat
ſich zu fügen. Leiſtet er gegen geſetzwidrige Willkkür Wider-
ſtand, ſo wird er mit dem Säbel traktiert und dann beſtraft.
Daß aber erſtens die Anweſenheit der Polizei ungeſetzlich,
daß zweitens die Auflöſung rechtswidrig war, iſt völlig
gleichgültig. Die Polizei entſcheidet allein, welche Verſamm
lung zu überwachen und anfzulöſen iſt.

Mit dieſer Entſcheidung und dieſem Erlaß iſt die Geſetzlich-
keit in Preußen- Deutſchland rechtlos in die Launen der Polizei
übergegangen; das Vereinsgeſetz iſt auf die Spitze des
Polizeiſäbels geſpießt worden. Darüber muß Klar-
heit herrſchen. Die ſelbſtverſtändlichen „Errungenſchaften“ des
Reichsvereinsgeſetzes, daß geſchloſſene Mitgliederverſamm-
lungen nicht mehr überwacht und aufgelöſt werden dürfen, ſind
vernichtet. Der letzte Schimmer des glorioſen Heraufdämmerns
der „liberalen Blockära“ iſt in ſchwarze Nacht verdichtet
übrig bleibt allein die Befeſtigung der polizeilichen Säbel-
herrſchaft.

Und das genarrte, geprellte und verratene Volk, was ſagt
es dazu? Wenn das Maß der Empörung über die Herrſchaft
der Regktion noch nicht voll iſt, ſo wird es jetzt zum Ueberlaufen
kommen. Abrechnung mit der Reaktion! Stärkung der
Sogzialdemokratie! Wer nicht helfen will, die Eroberung der
Selbſtbeſtimmung des Volkes zu erkämpfen, der verdient es, als
feiger Polizeiknecht gebüttelt und geſäbelt zu werden.

Der Miniſterwechſel in Frankreich.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Es entſpricht der Logik

der Dinge und der politiſchen Situation, daß die Radi-
kalen, die im Senat und in der Kammer die Mehrheit vbe-
ſitzen, auch die politiſche Verantwortung übernehmen, die aus
dieſer Situation entſpringt. Gewiß war auch das Miniſterium
Briand zum größten Teil aus Radikalen zuſammengeſetzt, aber
aus ſolchen, die von ihrer Partei meiſt in vollſtändiger Unab-
hängigkeit Politik treiben. Es iſt im Jntereſſe der politiſchen
Klarheit, daß die Radikalen, die die radikale Partei beherr-
ſchen, auch die Führung im Parlament übernehmen. Seit dem
Miniſterium Clemenceau waren es im Gegenteil die Außen-
ſeiter, die im Parlament das Heft in der Hand hatten, wo-
durch der Gegenſatz zwiſchen der radikalen Partei und der
radikalen Parlamentsfraktion immer größer wurde und ſchließ-
lich zur akuten Kriſe in der radikalen Partei führte. Combes
hat im ſtillen gearbeitet, um die verfahrene Situation ins
Gleiſe zu bringen. Der Sturz Briands iſt zweifellos ſein
Werk.

Es war nun amüſant zu beobachten, wie alle politiſchen
Reaktionäre Himmel und Hölle in Bewegung ſetzten, um das
Unausbleibliche zu verhindern. Es wurde erklärt, und Briand
unterſtrich dies in ſeinem Demiſſionsſchreiben, daß Briands
Politik bisher die Mehrheit in der Kammer auf ſich vereinigt
hat und folglich dieſe Politik obne Briand fortgeſetzt
werden müſſe. Der mit den Herren vom Schlot und vom
Kaſſenſchrank vervetterte Gouverneur von Algerien, Macher
der Quenzaaffäre, der ſeit 1901 illeyalerweiſe „in zeitweiliger
Miſſion“ ſeinen Gouverneurpoſten mit dem Abgeordneten-
mandat kumuliert, Herr Jon nart, warf das Gewicht ſeines
Gouvernements in die ſchwankende Wagſchale, um das Unver-
meidliche zu verhindern. Doch ſelbſt dieſe ſkandalöſe Demiſ-
ſion, die den Skandal der Kumulierung nur unterſtreicht,
konnte die Logik der Tatſachen nicht aufhalten. Herr Monis,
Vizepräſident der radikalen Senatsfraktion und Jntimus des
Herrn Combes, wurde mit der Bildung des Kabinetts beauf-
tragt. Sein erſter Schritt war, ſich die Mitarbeit des Herrn
Berteaux zu ſichern, der mit Pelletan auf der äußerſten
Linken des Radikalismus ſteht. Damit waren alle Zweifel
über den Charakter des Miniſteriums Monis behoben.

Das Miniſterium Monis iſt ein Miniſterium von Köpfen
und zugleich ein authentiſches Miniſterium der radikalen Par-
tei. Herr war Juſtizminiſter MiniſteriumsMonis desWaldeck-Rouſſeau, er hat das Miniſterium Combes unterſtützt
und gilt als einer der autoritativſten Vertreter der Radikalen
im Senat. Politiſch ſteht er im Zentrum der Radikalen, mit

Wo die Peſt raſt.
Von Holger Roſenberg.

Die Peſt in China intereſſiert uns jetzt alle, weil ſie die
äußerſten Grenzen des Landes erreicht hat und anfängt, uns
bedenklich nahe auf den Leib zu rücken.

Die Epidemie begann in der Nähe Pekings, zog ſich dann
nachdem ſie einen augenſcheinlich nur flüchtigen Beſuch in

der Kaiſerſtadt gemacht hatte in die nördlichen Gegenden
zurück und raſt jetzt namentlich in Charbin, dieſem großen
Knotenpunkt der Eiſenbahnen, der mit erſtaunlicher Schnellig-
keit aus dem mandſchuriſchen Boden emporgewachſen iſt.

Jn der allerwildeſten Goldgräberperiode St. Franziskos
herrſchte nicht eine derartige Zügelloſigkeit und ein ſo bewegtes
Leben, wie ich es in Charbin vorfand, als ich noch bevor die
Eiſenbahn zu regelmäßigem Verkehr eröffnet war im Jahre
1902 die Stadt beſuchte. Jm Laufe weniger Jahre war ein
Ort von ungefähr 20000 Einwohnern aus der Erde empor-
gewachſen.

Die Chineſen, die in einem ſtinkenden und vervpeſteten Vor-
ort in Lehmhütten zuſammenhockten, wurden von dem drauf-
gängeriſchen Leben der Weißen angeſteckt. Das Geld, das ſie
überall rollen ſahen, verwirrte ihre Begriffe, und in ihren von
Opium und Hirſebranntwein ſchon vorher arg mitgenomme-
nen Hirnen erſtand ſchnell der Entſchluß, eines ſchönen Abends
dieſen oder jenen der umnebelten Herren auf dem Heimwege
vom Varieté entweder niederzuknallen oder zu erſtechen. Ein
Mord gehbörte zu den täglichen Begebenheiten.

Die Demoraliſation ging von der weißen Bevölkerung auf
die gelbe über, und Charbin iſt nie etwas anderes geworden
und iſt noch heutigen Tages eine Räuberhöhle.

Als ich vor wenigen Jahren die Stadt zum zweiten Male
aufſuchte, war ſie groß und elegant geworden, mit elektriſchem
Licht und aſphaltierten Straßen. Aber der ſodomitiſche Geiſt
weilte noch immer über der Stätte, und der Sumpfvorort der
Chineſen wirkte doppelt kläglich und verfallen und vergiftet
im Vergleich zum Aſphalt und der Elektrizität und den Lurus
güg. die die vornehmen Reiſenden von und nach dem Oſten

rachten.Iber jetzt herrſcht alſo die Peſt in Charbin, und ſie wird ihr

Würgen unter der von Branntwein und Opium und Aus-
ſchweifungen zerrütteten Bevölkerung wohl nicht eber ein-
ſtellen, bis die meiſten als modernde Leichen verbrannt ſind
und das Feuer die irdiſche Habe und alle Häuſer der Verſtor-

benen vernichtet hat. Vielleicht wird die Stadt dann auf einer

einer Nuance nach links. Herr Berkteaux, der Kriegs-
miniſter, war ſchon einmal Kriegsminiſter, als Nachfolger des
Generals Andrs. Unter Rouvier gab er während einer Kam-
merſitzung mit Eklat ſeine Demiſſion, weil er ſich deſſen
ſchwankender Politik nicht anſchließen wollte. Er iſt einer der
einflußreichſten und ſympathiſchſten Politiker der Kammer. Er
liebt es beſonders ſich mit den Sozialiſten zu „kompromit-
tieren“. Als intereſſante Reminiſzenz verdient erwähnt zu
werden, daß der Kabinettschef des Herrn Berteaux Genoſſe
Marxevon Roldes war, heute angeſtellter Agitator der Partei.
Das war damals Herr Cruppi, der neue Miniſter des
Aeußern, iſt ein Juriſt von Ruf, Vorſitzender der radikalen
Kammergruppe, war bereits Miniſter unter Clemenceau, ge-
hört dem Zentrum der radikalen Partei an und hat ſich jüngſt
dadurch hervorgetan, daß er, als Briand die Geſetzloſigkeit als
Regierungsmittel proklamierte, durch ſeinen vehementen Pro-
teſt die Kammer mitriß und Briand am Weiterreden ver-
hinderte. Ein feiner Kopf, wird er zweifellos auf den fried-
lichen Ausgleich der internationalen Gegenſätze hinarbeiten.
Herr Caillaux, der Finanzminiſter, hat dieſen Poſten mit
viel Talent bereits im Miniſterium Waldeck-Rouſſeau und im
Miniſterium Clemenceau ausgefüllt. Er hat ſich vom rechten
zum linken Flügel der Radikalen entwickelt. Sein Werk iſt die
Reform der Einkommenſteuer, wodurch er ſich beſonders bei der
Hochfinanz verhaßt gemacht hat. Herr Delcaſſs, der
Marineminiſter, war mehrmals Kolonialminiſter und von 1898
bis 1905 Miniſter des Aeußern. Die Marokkoaffäre hat ihm
das Portefeuille gekoſtet. Er gilt zu Unrecht als Deutſchen-
freſſer. Sein Werk iſt die entente cordiale mit England.
Seit ſeinem Sturz hat er ſich in der Reſerve gehalten und ſich
den Marinefragen gewidmet. Er hat das Verdienſt, Clemen-
ceau geſtürzt zu haben. Er gehört dem Zentrum der Radikalen
an. Von den übrigen ſechs neuen Männern iſt nicht viel zu
ſagen.

Man muß ſchon das Programm der neuen Regierung ab-
warten, bevor ſich ein endgültiges Urteil abgeben läßt. Alles
wird davon abhängen, wie ſie ſich zur Wahlreform verhält,
deren Anhänger übrigens die meiſten Miniſter ſind. Da-
von und von ihrer Reformpolitik wird es abhängen, ob die
ſozialiſtiſche Fraktion eine wohlwollende Neutralität
beobachten werde.

Deutſchland und das Miniſterium Monis.
Die geſamte deutſche Preſſe beſchäftigt ſich in ſpaltenlangen

Kommentaren mit der Neubildung der franzöſiſchen Regierung,
dem Kabinett Monis.

Vor allem intereffiert die Frage, wie ſich das Verhältnis
Deutſchlands zu Frankreich unter der neuen Regie-
rung geſtalten wird. Seit der deutſch- franzöſiſchen Verſtändi-
gung über Marokko ſind erfreulicherweiſe bis in die letzte Zeit
Unfreundlichkeiten und diplomatiſche Reibungen zwiſchen den
beiden Staaten nicht vorgekommen. Weder das Miniſterium
Clemenceau noch jenes Briands trug eine feindliche Spitze
gegen Deutſchland. Als Briand die Miniſterpräſidentſchaft
übernahm, ſah man bereits in der Perſönlichkeit des Miniſters
des Auswärtigen Pichon eine Gewähr für die Fortdauer
ruhiger und geordneter Beziehungen.

Nun tritt an Pichons Stelle Herr Cruppi, der frühere
Handelsminiſter, und Herr Delcaſſs, der Vorgänger
Pichons im Miniſterium des Auswärtigen übernimmt das
Marineportefeuille. Es iſt begreiflich, daß das Wiederauf-
tauchen Delcaſſés in Deutſchland am meiſten bemerkt und dis-
kutiert wird, denn wie früher in Clemenceau und noch früher
in Boulanger ſicht die deutſche Chauviniſtenvreſſe in dem
neuen Marineminiſter den böſen Geiſt des Deutſchenhaſſes ver-
körpert. Man zieht die Stirn in düſtre Falten und beſchwört
blutige Revanchegeſpenſter herauf, um die deutſchen Kinder
durch Furcht der hohen Obrigkeit gefügiger zu machen.

Namentlich jenen Blättern, die ſyſtematiſch daran arbeiten,
die ihrer Partei ungünſtige Wahlſtimmung durch auswärtige
Verwicklungen zu verbeſſern, kommt Herr Delcaſſé wie gerufen.
So ſchildert einer von vielen der konſervative Reichs
bote das Miniſterium Monis-Delcaſſö recht poſſierlich gerade-
zu als einen Vulkan des Deutſchenhaſſes, und ſieht den neuen
Krieg ſchon ſo gut wie fertig. Schon die Berufung des dicken
friedlichen Börſesners Berteaux zum Kriegsminiſter iſt der
konſervativen Kaſſandra ein Beweis dafür, „daß man ſich in
den maßgebenden Kreiſen Frankreichs und mutmaßlich auch
in der ausſchlaggebenden reichen Bourgeoiſie bereits abge-
funden hat mit den etwaigen Folgen einer Politik der Ueber-
raſchungen“. Aber erſt Delcaſſée! Bei der Erwähnung dieſes
Namens gerät der Reichsbote völlig aus dem Häuschen:

e:was ſolideren Baſis wieder errichtet werden, als es diejenige
war, die die Ruſſen ſchufen, als ſie die Anlage der Eiſenbahn
begannen.

Aber die Peſt wird darum nicht aus China verſchwinden,
denn noch war wie ſchon vorher bemerkt dieſe unheimliche
Krankheit nie ganz ausgerottet in dem großen Reiche mit
ſeinem, für das Gedeihen aller möglichen Epidemien ſo frucht-
baren Boden.

Kein Land der Welt es ſei denn Jndien iſt ſo geeignet,
die Peſt und andere epidemiſche Krankheiten zu züchten, wie
China.

Eine derartige Not, ein ſolches Elend, ſolche Armut, Krank-
heiten und Schweinereien, wie man ſie hier findet, ſind an
keiner anderen Stelle der Erde denkbar. Krankheiten wie
Pocken und Typhus waren außer der Peſt tägliche Gäſte in den
Städten, die ich auf meiner Reiſe durch das Land berührte.

Jn dem Glauben, daß ich Arzt ſei und ſo viel Ver-
rauen hat ſelbſt der verſtockteſte Chineſe zu dem weißen Mann,

daß er glaubt, ein Europäer könne ſeine körperlichen Gebrechen
heilen kamen, wo immer ich mich einen Augenblick nieder-
ließ, ſei es bei einem Teehauſe am Wege oder in irgend einem
Gaſthaus zur Nacht, Kranke auf mich zu, um meine „Hilfe“ zu
erbitten. Noch ſehe ich die elenden Geſchöpfe vor mir, die ſich
um mich ſcharten: entſetzlich verunſtaltete junge Männer, Kin-
der, deren Augen eiternde Wunden waren, JTdioten, die zu
vollkommenen Karikaturen der Menſchheit herabgeſunken
waren, Männer und Frauen, deren Beine eine Eiterbeule
neben der anderen deckte, Blinde, Ausſätzige, arme, ſchiff-
brüchige Menſchen.

Und dann die Armut! Wer nicht China, d. h. das Jnnere
des Landes geſehen hat, weiß nicht, was Armut iſt. Jch
habe ganze Familien am Wege angetroffen, ſplitternackt. Jch
habe Menſchen Dinge eſſen ſehen, von denen jedes heimatliche
Schwein ſich voll Verachtung abwenden würde. Jn China
vird alles rein aufgegeſſen. Man kennt in dieſem Lande keine
Drangtonnen. Die Menſchen eſſen dort, was bei uns als
völlig unbrauchbar gilt. Manche chineſiſche Familie gibt im
ganzen Jahr noch nicht einmal 50 Mark für ihre Lebens-
bedürfniſſe aus. Sie ſitzen in Haufen beieinander in ihren
kleinen Lehmhütten, leben hier ihr klägliches Leben und werden
natürlich leicht die Beute der erſten, beſten Epidemie, die die
Gegend heimſucht, ſofern ſie nicht in jungen Jahren an Nah-
rungsmangel oder direkt an Hunger zugrunde gehen. Denn
Hungersnot herrſcht zum Beiſpiel in den Yuanan-Provinzen ſo
gut wie jedes Jahr bald hier, bald dort und unzählige Säug-
linge werden in dieſem Teil Chinas entweder von den Eltern

Bisher hat Frankreich während der vierzigjährigen
Brütezeit über ſeine Revanche ſich ſehr wohl ge
hütet, ihr praktiſch Nachdruck zu geben, weil es trotz ſeiner
Allianz mit Rußland niemanden fand, der ihm dabei helfend
zur Seite ſtehen wollte Wenn man nun gegen-
wärtig in den höchſten franzöſiſchen Regierungskreiſen
kein Bedenken mehr trägt, dieſen ſelbigen Deutſchland gegen
über ſo ſchwer kompromittierten Mann in ein Miniſterium
zu berufen, in welchem er ſofort die leitende Seele werden
muß, ſo iſt damit auch der bündige Beweis geführt, daß
Frankreich nunmehr den ſicheren Partner gefunden hat, falls
die Dinge ſich unter Delcaſſe ſchnell zu einer
äußeren Kriſis zuſpitzen ſollten.

Weiter wird dann ausgeführt, daß dieſer Partner Eng
land ſei, und daß es von des Reichsboten wegen gleich los
gehen könne.

Es würde ſich nicht verlohnen, auf ſo blödes Bierbankgeſchwätz
einzugehen,, wäre die politiſche Abſicht, mit der dieſer Unſinn
produziert wird, nicht gar ſo zum Greifen deutlich. Die Blät-
ter vom Schlage des Reichsboten haben es ja in ihrer uner-
gründlichen Ungeſchicklichkeit und Dummheit ſelber dutzendmal
ausgeſprochen, daß ſie nur auf eine Gelegenheit warten, durch
Entfeſſelung eines „nationalen“ Rummels die konſervative
Parteiherrſchaft zu retten. So ſtürzen ſie ſich jetzt, wie der
Fiſch auf den Köder, blindlings auf den franzöſiſchen Regie-
rungswechſel, der ihnen die erſehnte Gelegenheit zum Skandal
zu bieten ſcheint, ohne zu bemerken, wie lächerlich ſie ſich da
durch machen und wie würdelos ihr Treiben iſt.

Die ſtärkſte Garantie für die friedliche Geſinnung des neuen
franzöſiſchen Miniſteriums bietet uns aber die Haltung unſe-
rer franzöſiſchen Genoſſen. Dieſe kennen die Per-
ſonen und Verhältniſſe, aus denen das neue Kabinett ent-
ſtanden iſt, ſehr genau. Beſtände nur der entfernteſte Ver-
dacht, daß die Regierung Monis gefährliche Abſichten verfolge,
dann würden die franzöſiſchen Sozialdemokraten, voran
Jaurès und ſeine Humanité, keinen Augenblick zögern,
den Sturz dieſes Miniſteriums herbeizuführen. Wenn die
Humanité, das empfindlichſte Barometer der europäiſchen Lage,
auf Gut Wetter zeigt, ſo darf man glauben, daß der Ruhe
Europas keine Gefahr droht außer etwa von deutſchen
Panikmachern und Wahlſpekulanten.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 4. März 1911.

Vom Wahlkampf und Wahlvorbereitungen.
Sozial demokratiſche Wahlparole für die

Stichwahl in Jmmenſtadt. Am 3. März hielten die
Vertrauensmänner des Wahlkreiſes Kempten-Jmmenſtadt mit
Vertretern des Landesvorſtandes der bayriſchen Sozialdemo-
kratie und des Gauvorſtandes für Südbayern eine Konferenz
ab, in der beſchloſſen wurde, in der Stichwahl für den libera-
len Kandidaten Thoma zu ſtimmen. Dr. Thoma hat
ſich ſchriftlich verpflichtet, gegen jede Verſchlechterung des
Reichstagswahlrechts, gegen jeden Angriff auf das Koalitions
recht, gegen jedes Ausnahmegeſetz und gegen jede Einſchrän-
kung der Selbſtverwaltung bei der Sozialgeſetzgebung ſich
mannhaft zur Wehr zu ſetzen. Die Sozialdemokratie betrachtet
für ihre Parole aber als ausſchlaggebend die Tatſache, daß es
gilt, einem Zentrumsmann zu Falle zu bringen.

Bethmann iſt zu Tode betrübt! Die Berliner
Börſenzeitung gibt aus einem ihr zugegangenen „Situations-
bild“ folgende Sätze wieder:

„Kein anderer als Herr v. Bethmann Hollweg iſt es, der
das Beiſeiteſtehen der Mittelparteien und
das negative Verhalten dieſer Gruppen bei der
gemeinſamen Arbeit am meiſten bedauert. Die Gäſte
des parlamentariſchen Abends beim Reichskanzler werden es
beſtätigen müſſen, daß Herr v. Beihmann Hollweg nichts
unverſucht ließ, um die Ueberbrückung der ſich immer mehr
geltend machenden Kraft zu verſuchen. Es ſoll hier nicht wieder
gegeben werden, wie unerwartet und unerwünſcht
dem Reichskanzler gerade in dieſer Zeit der Einigungsverſuche
die Kampfanſage der Konſervativen an die Natio-
nalliberalen kam, denn es würde zu heftigen Polemiken
führen, wenn man aus dieſen letzten Tagen einige Streiflichter
des vertraulichen Meinungsaustauſches wiedergeben würde. Jn
Bundesratskreiſen fiel mit dieſem Augenblick auch jede
Hoffnung, auf dem bisher eingeſchlagenen Wege zum Ziele
zu kommen. Es heißt nichts ausplaudern, wenn man hierbei
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verkauft, weil ſie außerſtande ſind, ſie zu ernähren, oder ge
tötet, wenn die Eltern in den Jahren der Hungersnot nicht
beizeiten die armen kleinen Geſchöpfe verkaufen oder ver-
ſchenken können.

Wenn man aber längere Zeit unter den Chineſen gelebt hat
und ſie einem lieb geworden ſind, weil ſie wirklich eine ganze
Anzahl guter menſchlicher Eigenſchaften beſitzen, und wenn
man dann ſieht, wie ſie mißhandelt werden und leiden, dann
packt einen ein glühender Haß gegen die Mandarinenherrſchaft,die an alledem ſchuld iſt und die Chinas Unglück und Schande

bedeutet. Durch das Hals- und Handrecht, das die Manda-
rinnen über das Volk haben, wird es ausgeſogen bis aufs
Blut. Nicht nur nehmen die Mandarinen mit Hilfe von
Steuern und Abgaben die häufig genug ganz willkürlich
ſind dem armen Mann ſein letztes Reiskorn, ſeine letzten
Lumpen, ſondern wenn die Hungersnot eintritt, ſtecken ſie oft
genug die Hilfsmittel, die die Zentralregierung ſandte, in
ihre eigene Taſche. Hierdurch entſteht das ſchreiende Mißver-
hältnis, daß die Chineſen, die unleugbar das fleißigſte und
das gen ügſamſte Volk der Erde ſind und nbenbei in einem
der reichſt en Länder der Erde wohnen, zugleich das ärmſte
Volk der Welt ſind.

Die Chineſen glauben, daß jegliche Krankheit von den
Dämonen herrührt. Aber die Peſt iſt das ſpezielle Werk des
Oberdämons, des blinden Dämons. Dieſer Dämon ſtreicht
z. B. auf den Marktplätzen und Wegen umher, wo die Men
ſchen ohne Böſes zu ahnen, ſich ergehen, berührt das Volk und
gibt ihnen die Peſt. Dann müſſen ſie ſterben. Und wehe
dem, der das Wort „blind“ oder etwas Aehnliches ausſpricht,
er wird ebenfalls die Peſt bekommen und ſterben.

Jnfolge dieſes Aberglaubens iſt es ſehr ſchwer, Aufklärung
über die Ausdehnung der Peſt zu erlangen. Auf alle mögliche
Art und Weiſe verſuchen nämlich die Chineſen, den blinden
Dämon irre zu führen. Von Toten behaupten ſie, daß ſie leben
und von Lebenden, daß ſie tot ſind. Grauenerregende Prozeſ
ſionen werden vor die Stadt hinausgeſandt, um entweder durch
Bitten oder durch Lügen den blinden Teufel zu bewegen, um
zukehren. Die Wanderungen zu den Tempeln wollen kein
Ende nehmen und nicht zu zählen ſind die den Göttern darge-
brachten Opfer. Helfen dann ſelbſt die Götter nicht, ſo rächt
man ſich an ihnen. Häufig genug eilt jedoch der Prieſter her
bei und errettet die Götter, indem er der erregten Menſchen
menge einredet, daß die Götter fort waren, um die Peſt in
andere Gegenden zu treiben, oder irgend einen derartigen
Hokuspokus, den das Volk leider glaubt und für bare Münze

nimmt W. a. M.)
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erwähnt, daß die wiederholten Beſuche des Kaiſers im Reichs
kanzlerpalais Pourparlers über die notwendigen Kon ſe
quenzen in ſich ſchloſſen. Durch eine ſagen wir mal
Indiskretion kam als erſte Folge dieſer Aera anderweitiger

zerſuche die Nachricht ans Tageslicht, daß die Regierung in der
Feſtſetzung des Wahltermins nicht mehr die ur
ſprüngliche definitive Abſicht, die der Rechten als eine Kon
Zzeſſion zur Erzielung der „Sammlung“ eingeräumt worden
war, unbedingt einhalten wollte, weil eben die Grundbe-
dingungen für dieſe Regierungshaltung in Fortfall gekommen
waren.“

Bethmann ſcheint zu ahnen, daß den herrſchenden Klaſſen
allgemach ein Jena herandämmert.

E- lebe der „nationale“ Terrorismus Jn
Harkau im Wahlkreiſe Sagan-Sprottau wollten die Fort-
ſchrittler eine Wahlverſammlung abhalten. Der Saal war
feſt gemietet. Wenige Stunden vor Eröffnung der Verſamm-
lung ging dem Einberufer vom Wirte die Nachricht zu, er
könne ſeinen Saal auf keinen Fall für die Verſammlung zur
Verfügung ſtellen; er ſei von Mitgliedern des Bun-
des der Landwirte ſo drangſaliert worden,
daß er große geſchäftliche Nachteile befürchten
müſſe, wenn er ſeinen Saal hergäbe. Jn einem anderen Orte
wurde einem liberalen Führer von einem Bündler, der
kampfesfreudig von der agrariſchen Woche zurückkam, dringend
geraten, das Dorf auf dem kürzeſten Wege zu verlaſſen, oder
es werde ein großer Hund auf ihn gehetzt werden.

„Vater Daller“ tot. Der Führer der Zentrumsfraktion
im bayriſchen Landtag, Dr. v. Daller, iſt Freitag mittag im
Alter von 76 Jahren in Freiſingen geſtorben. Er lag ſchon
ſeit längerer Zeit an Arterienverkalkung krank. Daller begann
ſeine parlamentariſche Tätigkeit im Februar 1871 und gehörte
ſeitdem ununterbrochen dem bayriſchen Landtag an, in dem er
als Führer der bayriſchen Zentrumsfraktion eine hervorragende
Rolle ſpielte.

Deutſches Reich.
Wilhelm II. bekommt 31 Millionen mehr der Kritiker

aber kommt ins Gefängnis. Aus Berlin wird gemeldet: Der
Vorſitzende der lokalorganiſierten Metallarbeiter, Karl
Wiefenthal, wurde am Freitag wegen ſogenannter
„Majeſtätsbeleidigung“ zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Verhandlung fand unter völligem Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt. Wieſenthal hatte in dem Organ der
lokal organiſierten Metallarbeiter die Erhöhung der preu-
ßiſchen Zivilliſte kritiſch beſprochen und darauf hingewieſen,
daß den Arbeitern jede Lohnbewegung als Verbrechen an
gerechnet werde.

Byzantinerlos. Der Deutſchen Tageszeitung werden aus
Würzburg nähere Mitteilungen über die „aufſehen-
erregende“ Kaiſerrede des Prof. Regel gemacht. Profeſſor
Regel habe in ſeinem Trintkſpruch nicht geſagt, daß „es ein
läſtiger Zwang fei, ein Hoch auf den Kaiſer ausbringen
zu müſſen, er habe nur im Hinblick auf den Kaiſer die Be
merkung gemacht, ein Zwang, alles gut zu heißen, was
der Monarch re de und tue, beſtehe nicht; auch nicht für die
Zukunft, „denn kein Eid dieſer Art bindet uns“. Ja, ja, aber
jeder echte Patriot handelt danach. Deshalb bekommt
Prof. Regel ſeinen Rüffel.

Gemaßregelt, weil nicht RNuſſenknecht genug. Der
Verwalter des Schloſſes in Friedberg bekan nach dem ruſſiſchen
Zarenbeſuch einen ruſſiſchen Orden, ein Blechding zum Spielen,
ſchickte ihn aber, weil denſelben Orden alle Unteroffiziere der
Schloßwache auch erhalten hatten, zurück. Jetzt iſt dieſer un-
zufriedene Verwalter in den Ruheſtand verſetzt worden. Der
ganze Mumpitz mit dem „Orden“ und „Ordensverleihungen“
wird hier recht hübſch beleuchtet.

Eine Univerſität in Frankfurt a. M. Der Frankfurter
Univerſitätsplan liegt jetzt vor. Es ſollen drei Fakultäten er-
richtet werden: eine juriſtiſche, philoſophiſche und mediziniſche.
An einmaligen Ausgaben erfordert der Plan 1578 000 Mark.

England.
Stürmiſche Szenen im Unterhauſe.

Auſten Chamberlain beantragte am Donnerstag bei
der Beratung der Vetobill im Unterhaus ein Amendement, das
ſich für eine Reform des Oberhauſes ausſpricht, aber ſeine
Unabhängigkeit als Zweite Kammer erhalten wiſſen will,
und erklärt, die Regierungsvorlage biete keine Sicherung da-
gegen, daß die ſchwerwiegenden Veränderungen ohne die Zu-
ſtimmung des Volkes zum Geſetz würden. Asquith erklärte
heute, die Bevölkerung habe ſich wiederholt in unzweideutiger
Weiſe dafür ausgeſprochen.
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e Regierung beabſichtige, in der Zeit zwiſchen der Annahme
des Vetogeſetzes und der Einführung ihres Reformplanes
die größte konſtitutionelle Unwälzung zur Annahme zu bringen,
die das Land je geſehen habe, nämlich Homerule. Die
Regierung beabſichtige, Homerule dem Lande durch einen Be
trug aufzuerlegen. Das Wort Betrug wurde mit dem lauten,
immer wiederholten Zuruf „zurücknehmen“ von den
Miniſteriellen und Nationaliſten aufgenommen. Balfour ver-
ſuchte weiter zu reden, aber der Lärm verſtärkte ſich. Der
Liberale Dalzial fragte den Sprecher, ob es in der Ord-
nung ſei, das Wort Bezug mit bezug auf Perſönlichkeiten oder
politiſche Parteien anzuwenden. Der Sprecher erwiderte, wenn
es mit Bezug auf Perſönlichkeiten angewendet wird, iſt es ſicher
gegen die Ordnung, wenn es aber auf eine Partei angewendet
wird, ſo ſehe ich keinen Einwand. (Gelächter.) Balfour ſetzte
dann ſeine Rede fort mit der Erklärung, daß er das Wort
Betrug nicht zurücknehmen wolle.

Rußland.
Eine grauenhafte Statiſtik.

Das Wüten der Ordnungsbeſtien in Rußland wird durch
folgende Zahlen, die von der Wirklichkeit noch weit entfernt
ſind, illuſtriert:

Jm Jahre 1905 wurden mit und ohne Gerichtsſpruch hin
gerichtet 900 Perſonen, 1906 1605 Perſonen, 1907 1139 Per
ſonen (1692 Todesurteile), 1908 983 Perſonen (2131 Todes
urteile), 1909 717 Perſonen (1551 Todesurteile), Januar bis
Oktober 1910 150 Perſonen, oder insgeſamt mehr als 5500
Perſonen.

Bei Zuſammenſtößen mit der Polizei und den Truppen wur-
den 1905 getötet 22630 und verwundet 33524 Perſonen.
Außerdem forderten die Pogrome im Oktober 1905 zirka 8600
Tote und Verwundete 1906 belief ſich die Zahl der Opfer der
Strafexpeditionen in den Oſtſeeprovinzen allein auf 1200. Vom
1. September 1905 bis 1. September 1906 fanden 638 Pogrome
ſtatt, bei denen die Polizei ihre Hände mit im Spiele hatte.
Es wurden von den Pogromen betroffen 37075 Familien be-
ſtehend aus 158 101 Höpfen, von denen 937 Perſonen getötet
und 1190 ſchwer verwundet wurden. Hierzu kommt noch der
von den aufgehetzten Truppen organiſierte Pogrom in Siedlec,
bei welchem zirka 700 Perſonen getötet und verwundet wurden.

Während derſelben Periode wurden Hunderttauſende von
Perſonen in die Gefängniſſe geworfen, Zehntauſende in die
Verbannung geſchickt. Die Zahl der Gefangenen erreicht jetzt
die Höhe von 225 000, von denen zirka 45 000 auf die Katorga-
gefangenen entfallen! Die Lage der Gefangenen wird grell
illuſtriert durch die Zahl der Selbſtmorde in den Gefängniſſen,
die ſich allein im Jahre 1909 auf 112 belief.

Der tote Tolſtoi und die ruſſiſche Regierung.
Der ruſſiſche Miniſterrat lehnte wegen der hohen Preisforde-

rung den Ankauf der in Jasnajn Poljana noch vorhan-
denen Manuſkripte von Werken Tolſtois ab, ge-
nehmigte den Ankauf des Sterbehauſes ſowie die
Subſkription für ein Toilſtoi- Denkmal mit Staatszuſchuß bis
zu einem Geſamtbetrage von 100000 Rubeln.

Damit ſich aber ſofort alle Welt über die elende Heuchelei
der Koſakenregierung die ſo tut, als habe ſie für den toten
Dichter wirklich ſo etwas wie Pietät übrig klar iſt, hat
die Zenſurbehörde in Moskau ſofort zwei Bände der ſoeben
von der Gattin Tolſtois herausgegebenen Werke des Dich-
ters verboten.

OeſterreichUngarn.

Die preußiſche Ausweiſungspraxis gegen öſterreichiſche
Arbeiter

iſt ſchon mehrfach und wiederholt Gegenſtand der Beſchwerde
in den öſterreichiſchen Delegationen geweſen. Jn einer Kon-
ferenz zwiſchen dem Miniſterpräſidenten von Bienerth mit
den Parteiführern wurde in der Angelegenheit jetzt folgende
Reſolution vereinbart: Die Delegation nimmt die Mit-
teilung des Miniſters des Aeußeren über die Behandlung öſter
reichiſcher Arbeiter im. Deutſchen Reich zur Kenntnis und
fordert denſelben auf, im Einvernehmen mit der öſterreichiſch-
ungariſchen Regierung ſeine Bemühungen zur Erzielung eines
nachdrücklichen Schutzes der öſterreichiſch- ungariſchen Arbeiter
in bezug auf ihre Freizügigkeit und den übrigen ſozialen
Intereſſen in Deutſchland ſortzuſetzen. Ob ſich die preußiſche
Regierung an ſolche „Bemühungen“ kehren wird?

Rumänjen.
Blutige Wahlen.

Bukareſt, 4. März. Während der Wahlen zum Parla-
ment kam es in Buzen zu blutigen Straßen-
exzeſſen, in deren Verlauf drei Perſonen durch Revolver-
ſchüſſe getötet wurden. Eine konſervative Verſammlung, in
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welcher der Unterrichtsminiſter ſprach, wurde von der Oppo
ſitionspartei geſprengt, ſo daß die Polizei den Saal räumte.
Auf der Straße kam es dann zu blutigen Schlägereien. Pol i
zei und Militär zu Fuß und zu Pferde gingen gegen die
Demonſtranten mit blanker Waffe vor.

Bis jetzt ſind aus dem erſten Diſtriktswahlkollegium gewählt
56 Konſervative, ſieben konſervative Demokraten
und ſechs Liberale. Sieben Stichwahlen ſind erforderlich.

Portugal.
Monarchiſtiſche Treibereien gegen die Republik.

Die Zeitungen in Rio de Janeiro (Braſilien) wiſſen
von einer monarchiſtiſchen Verſchwörung zu be-
richten, die ſich gegen die Republik Portugal richtet und deren
Anhänger den Weiſungen eines Komitees folgten, das ſeinen
Sitz in London habe. Das Blatt Paiz veröffentlicht ein
Fakſimile von vertraulichen Briefen, welche die Verſchwörer
an ihre Sendlinge nach Liſſabon richteten. Sie enthalten die
Aufforderung, Theophil Braga und andere Mini-
ſter zu ermorden. Der Polizeichef von Rio de Janeiro
leitete eine Unterſuchung ein. Unter den Verſchwörern ſollen
ſich zahlreiche Großkapitaliſten befinden, die für dis
Wiederherſtellung der Monarchie bedeutende
Geldmittel hergaben.

Liſſabon, 4. März. Zu der in Braſilien entdeckten Ver-
ſchwörung portugieſiſcher Monarchiſten, an der auch der ehe-

malige Diktator Caſtello Franco beteiligt iſt, wird
noch gemeldet: Durch geſtern beim Miniſterium eingelaufene
Privatbriefe wird die Meldung von der in Rio de Janeiro
entdeckten Verſchwörung der Monarchiſten beſtätigt. Das
Haupt dieſes Komplotts ſcheint der kürzlich aus Portugal aus-
gewieſene Ex miniſter Caſtello Franco zu ſein.
Miniſter Machado gibt offiziell bekannt, daß er die Unter-
ſuchung der Sachlage der braſilianiſchen Polizei übergeden
habe.

Cürkei.
Die Kämpfe in Arabien und Albanien.

Konſtantinopel, 3. März. Der regierungstreue ara-
biſche Stamm Ahyal hat dieſer Tage eine 4000 Mann ſtarke
Truppe Aufſtändiſcher zurückgeſchlagen und ihnen bedeutende
Verluſte beigebracht. Ferner wird auch berichtet, daß der
regierungstreue Stamm Teſſie bei einem Zuſammenſtoß unter
erheblichen Verluſten von den Revolutionären zum Rückzug
gezwungen wurde.

Jn Albanien kam es bei den Dörfern Strezowo, Coma
und Planitza im Sandjik Prizzen zu mehreren Zu-
ſammenſtößen zwiſchen Albaneſen und türkiſcher Gendarmerie.
Dabei wurde ein Bandenchef gefangen genommen, zwei andere
wurden getötet. Jn Planitza hat ſich die ganze Einwohner-
ſchuft an dem Kampfe gegen die Gendarmerie beteiligt. Auf
beiden Seiten ſind bedeutende Verluſte zu verzeichnen. Mehrere
der Gefangenen wurden nach Uesküb ins Gefängnis trans-
portiert.

Marokko.
Ausdehnung des Aufſtandes?

Paris, 3. März. Aus Tanger wird gemekdeg, daß der
Hiains- und der Mtirſtamm fich dem angeblich durch
unerträglichen Steuerdruck verurſachten Aufſtande
der Scherada angeſchloſſen haben. Man befürchtet, daß die
Lage ſich ſehr ernſt geſtalten könne, da auch unter den Zaers
und den Zemors, unter denen bereits ſeit mehreren Monaten
eine große Gärung herrſcht, eine Erhebung drohe. Die
Streitkräfte des Sultans, die gegen die Aufſtändiſchen mar-
ſchieren ſollen, beſtehen aus fünf Jnfanterie- und drei
Kavallerietabas ſowie zwei Batterien.

Aus der Partei.
Städtiſche Unterſtützung der Arbeiterbildung.

Die Stadtverordnetenverſammlung in Frankfurt a. M.
bewilligte am Donnerstag nach langer und heftiger Debatte
zum erſten Male 1000 Mark für den Arbeiterbildungs-
ausſchuß.

Unerhört! (ruft der nationale Ordnungsmann) „Es geht
zu Ende mit Preußen!“
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Max Stahl, Wielandſtr. 30, III,
Mechan. Verkft. u. gnſtall.“Geſchäft.

Sohn achtbar. Eltern, welch. Luſthat die Brot n. Feindäckerei zu
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Hehr guten Verdienſt.
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u. Maſſeur geſucht. Gründl Aus-bildung nach rſus Stellung.
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Leipzigerſtr. 76 angenommen.
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Jede bei uns gekaufte Piece wird gratis
abgeändert.
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Beste Neuheiten:
Zwiebeln, Elsonkopf:

sehr fest, trah reifend, hult
sich bis zum Frähjabr.

Radios, Herkules
ovales, rosonrotes, in der
Grösse eines Rottichs, trota2-

dem sohr Zzart.
Spinat, Riesen- Gandry:

eine Vorbessung von Gaudry-
Spinat, sehr schnellwucheig.

Wirsinx, Zweimonats:
vorzügl. Fräühsorte für das

Land und zum Treiben
Salat, Graf Zeppelin

sohr grossköpfig, schiesst
selbst im Hochsommer schwer

in Samen.
Tomaton, Johannisfeuer:

früh., grösste, schöne glatte, J
rote.

Karotten, Amsterdamerc
halblange, kurzlaubige, rrü-

esto Karotte.
Rharbdarbor, Oyelop:

rote Stiele, bis 2 kg schwor u.
sämtl. althewänrfen Sorten

in bester Kelmkraft and
Sortenreinhelt.

Moritz Pernmann,

Samenhandlung

Markt 20, Gegr. 1888,
neben Werther 66.

Kvbruch!
Hotel „Rotes Ross“

ſind ſofort billig zu verkaufen:
Türen, Fenſter, Linoleum,

Bretter, zweiflügel. Glastüren,
großer Poſten Bauholz, Latten,
Üeberlagshölzer, Brennholz in
Fuhren u. Körben, Grauitftuſen.

Tonrohre und verſchiedenes.

Billigste

Preise
In grosser Auswahl.

Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd (Steinweg 2). 3. März.
Aufgeboten: Glaſer Lüttich u.

Jda Hartig (Spitze 15 u. Jakob
ſtraße 29). Schmiedemeiſt. Knauth
und Frida Körner (Halle und
Beeſen). Arzt Dr. med. Stuth
und M. Neubauer (Halle S. und
Leopoldshall). Jngenieur Frau
bös und Dorothee Dehoff (Halle
und Braunſchweig).

Wweſch ehnyge Paſtor Weßel u.
Lucie Schreiber (Wöbbel und
Krukenbergſtraße 2).

Geboren: Rechtsanwalt Spil
ling S. r 13). Hilfsſchaffn er Melzer T. (Reideburger
ſtraße 4). Kutſcher Höſe Sohn
(Klinik). Bahnwärter Schauer S
(Klinik). Zimmermann Hahn T.
(Klinik). Anſtreicher Krain F.
Hirtenſtraße 2). Arbeiter Minge
S. (Stadtgutweg 2). Arbeiter
Werner T. (Liebenaueſtraße 178).
Fleiſchermeiſter Becker S. (Merſe-
burgerſtraße 65). Regierungsrat
Tuchen aus Merſeburg T. (Zinks-wortet 3). Poſtboten Weck

(Thomaſiusſtraße 47).
Geſtorben: Maſchinenmeiſters

Müller Ehefr. Martha geb. Ha 7
dorf, 30 J. (Raffinerieſtraße
Witwe Karoline Hüttenrauch
Grimmer aus Dobis, 74 Jahre
(Bergmannstroſt).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

3. März.
Geboren: Rechtsanwalt Dr. jur.

Gaze S. (L. Wuchererſtraße 30).
Motorwagenführer Krämer T.
(Körnerſtr. 22). Schloſſer Belgere Humboldtſtraße 2)
g Sgit-ro Arbenters Freund

8 J. Adolfſtraße 7). Weiß-väbern Friedrich, 27 J. (Breite-

ſate 3 a). Lehrer Thrinius,43 J Wielandſtr. 22) Bahnu-
Kbeliers Bartels S., 3 Monate
(Karlſtraße 15).

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 55

Deutſcher Reichstag.
140. Sitzung. Freitag, den 3. März 1911, nachmittags 1 Uhr.

Zweite Beratung des Militär-Etats.
Die Beratung der Kapitel Artillerie und Waffenweſen undJnſtitute nebſt den dazu geſtellten Reſolareeſe wird

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Die uneingeſchränkteKoalitionsfreiheit der ſtaatlichen Keveiter können S e
verlangen, ſie könnte, wie das Beiſpiel Frankreichs eigt,
für den Staat und das geſamte Wirtſchaftsleben recht gefährlich
werden; ſtaatsfeindliche Organiſationen dürfen in die mili-
täriſchen Betriebe keinen Eingang finden. Den beiden Zen-
trumsreſolutionen werden meine Freunde zuſtimmen, dagegen
lehnen wir die ſozialdemokratiſche als vollkommen über
flüſſig ab.

Herr Potthoff beklagteAbg. Freiherr von Gamp (Rpt.):
ſich geſtern über das viele unnütze Reden. Tatſächlich gibt es
in der ganzen Welt kein Parlament, das ſich mit

ſolchen Lumpereien
beſchäftigt und ſoviel Zeit vertrödelt wie der deutſche Reichstag.
Am beſten wäre es, die Reſolutionen ſämtlich zurückzuziehen,
viel ſteckt in ihnen nicht, und es iſt ziemlich unerheblich, ob ſie
mit 60 gegen 40 Stimmen angenommen werden oder nicht.

Abg. Dr. BeckerKöln (Zentr.): Jch weiſe es mit Ent-
ſchiedenheit zurück, daß Herr Potthoff geſtern vom Zentrum
als von einer ſtaatsfeindlichen Partei ſprach. (Zuſt. i. Zentr.)
Herr Potthoff wies dabei auch auf die Wahlen hin; er mag nur
zuſehen, daß er von

ſeinen jungen, roten Freunden nicht untergebuttert

w. t beßgrw erf a die Zentrumsreſolu über den Ausbau der Arbeiterausſchüſſe in denn r r ſchußAbg. Zubeil (Soz.):
r tter, hier einen

er

Es war ein Schauſpiel für
rbeiter (Behrens) auftreten zu ſehen,

gegen die unbeſchränkte Organiſationsfreiheit
der Arbeiter eintrat. Wir halten es für die heiligſte Pflicht
der Arbeiter, ihre Organiſationen auszubauen. Alle dieſe

aniſationen, auch die freien Gewerkſchaften, Herr Behrens,
ſtehen auf geſetzlichem Boden und dürfen daher nicht als
„ſtaatsfeindlich“ bezeichnet werden. Herr von Gamp meinte,
der deutſche Reichstag beſchäftige ſich mit Lumpereien. Wir
halten die

Beſchäftigung mit Arbeiterfragen
für mindeſtens ebenſo wichtig, wie die mit neuen Militär
vorlagen. (Lebh. Zuſt. b. d. Redner bringt eine Fülle
von Einzelbeſchwerden vor und ſchließt: Jn Zukunft möge die
Militärverwaltung ihre Finger davon laſſen, wenn ein Kampf
zwiſchen Unternehmern und Arbeitern beſteht, in irgendeiner
w. gen für die Unternehmer einzuſpringen. (Lebh. Zuſt.

d. Soz.
Generalmajor Wandel: Der Abg. Vöhle behauptete

eſtern, daß die Arbeiter in den Militärwerkſtätten vielfach
ozialdemokratiſch ſeien. Jch bin überzeugt, daß die Arbeiter

mit dieſem Urteil nicht einverſtanden ſind. (Zuſt. rechts.)
Sommer (Vpt.) bringt Beſchwerden der Feuerwerks-

und Zeugoffigiere vor; beſonders ihre a e ln
niſſe laſſen viel zu wünſchen übrig. Ueberhaupt werde ihnen
bei jeder Gelegenheit deutlich gemacht, daß man ſie nicht für
rn ſieht. ſie ſollten mit den übrigen Offizieren gleichgeſtellt
werden.

Abg. Schwarze-Lippſtadt (Zentr.): Die Sozialdemo-
kraten verlangen immer Aufbeſſerungen der Beamten und Ar-
beiter und lehnen alle Steuern und das ganze Budget ab.

Abg. Hue (Soz.)
Wir verlangen in unſerer Reſolution von der Militärver

waltung, daß ſie Arbeiten nur an Firmen e die die ge
ſetzlichen Vorſchriften in bezug auf die Arbeitsbedingungen be-
folgen und die zum Abſchluß von Tarifverträgen bereit ſind,
und wir verlangen ferner, daß die Feſtſetzung und Neuordnung

n 5 h

32) W as iſt Ruhm? Nachdr. verb.
Roman von Max Krettzer,

„Sie blühen wieder, Frau Profeſſor. Wie machen Sie das
bloß mit Jhrer ewigen Friſche? Und dieſes Kleid
Märchenhaft. Tauſend und eine Nacht.“

Kempen ſtaunte und bewunderte faſt dieſe Leichtigkeit Loren
ſens, mit der er ſich ſo ernſt über jene Schwächen anderer hin-
wegſetzte, die für den ſchönheitgewohnten Blick etwas Narren-
haftes hatten.

„Unverbeſſerlicher Schmeichler.“ Sie wollte tadeln, aber ihre
klugen, dunklen Augen ſprachen dagegen

„Aber gewiß doch, gnädige Frau. So ein Kleid, wiſſen Sie,
das iſt wie ein Gedicht, verklärt durch die Dichterin, die dadrin eat

„Ei, ei. Na, ganz unrecht haben Sie nicht. Wird alles nach
meiner Angabe komponiert.“

Lorenſen hob den blonden Kopf, der nichts mehr von dem
einſtigen Urwald zeigte. „So was iſt immer furchtbar echt,
nicht wahr, Hermann

Selbſt ſeine angeſtammten Redensarten hatten in dieſer
Umgebung etwas Liebenswürdiges, was ſeinen Nimbus nur

ereeg d„Jhr FreundKaſſen nickte bedeutungsvoll; dann erſt ſtellte er vor.
Kempen, der im zugeknöpften, ſchwarzen Gehrock erwartungs-
voll beiſeite geſtanden hatte, verbeugte ſich leicht, ohne ein
Wort zu finden; auch dann nicht, als ſie ihm unter dem
üblichen Geſchwätz die Fingerſpitzen reichte. Jhr Mann habe
ihr bereits von ihm erzählt, und ſie ſei begierig geweſen, ihn
kennen zu lernen; auch ihre Tochter habe ihr über die luſtige
Atelierwirtſchaft berichtet. Sie wiſſe aus Erfahrung, wie es
die Herren Künſtler trieben, die ſich die Tageshelle manchmal
abſtehlen müßten. Das hänge alles mit dem Milieu z
men, das die Menſchen nun einmal mache daher gebe e. e-
rade unter den Bildhauern ſo viele unverdauliche Leutchen, die
man am liebſten nur von weitem ſehe.

„Jch ſage Jhnen, mein Mann, der Profeſſor, könnte davon

ein Li ſingen.“Denen halte ſah zu keinem Handkuß aufſchwingen können,
und ſo war ſie ſchon gegen Augenomten, ohne jedoch
i Anzüglichkeit beizulegen.ihren Worten Anzüglich s „Das iſt ſo die Anj ühlte ſich herausgefordert.ger Reden knurrte er kühn hervor. „Wenn ſie
die eigene Schwäche fühlen, dann jammern ſie über ihre Ver-hältniſſe ne re Umgebung. Ich denke darüber anders, Frau
Profeſſor. Der Starke wächſt über die Verhältniſſe hinaus, er
läßt ſich nicht unterkriegen von ſeiner Umgebung. Darum
bleibt er auch. Die Schwachen ſehen immer den Staub an

Halle a. S., Sonntag den 5. März 1911

von Arbeitsbedingungen in den Militärbetrieben unter Mit-
rn der Arbeiterausſchüſſe erfolgt. Ich will nochmals be
tonen, daß bei den wichtigſten Firmen, die für die Staats
lieferungen in erſter Linie in Betracht kommen, Herabſetzung
nicht nur der Akkordlöhne ſondern auch der Zeitlöhne ſtattge
funden hat. ſSert hört! b. d. Soz.) Wie nötig die Zuziehung
und der wirkſame Ausbau der Arbeiterausſchüſſe iſt, die jetzt
vielfach nur auf dem Papier ſtehen, iſt häufig auch vonſeiten
des Zentrums anerkannt worden. Darin, daß die Arbeiter
ausſchüſſe

Schattenbilder
ſind, wenn nicht auf Grund der vollen Koalitionsfreiheit kraft
volle Arbeiterorganiſationen dahir. ter ſtehen, werden glaube
ich die Vertreter aller gewerkſchaftlichen Organiſationen hier
im Hauſe mit mir übereinſtimmen.

Herr Behrens beſtreitet neuerdings ſehr nachdrücklich den in
Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeitern das Recht auf volle
Koalitionsfreiheit. Es gab eine Zeit, da dieſe Anſchauung in
der chriſtlich- nationalen Arbeiterſchaft nicht die herrſchende
war. 1903 auf dem Kongreß der chriſtlich-nationalen Arbeiter
erklärte unſer jetziger r Schiffer, daß es gegen die
elementarſten Grundſätze des Rechtsſtaates verſtoße, wenn den
in Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeitern die volle Koali-
tionsfreiheit vorenthalten werde. (Lebh. Hört, hört! b. d.
Soz.) Jch weiß, daß Herr Behrens und ſein Freund Schack
(Htkt.) auch damals eine andere Stellung eingenommen haben.
Wenn aber Herr Vehrens ſich jetzt auf ſeinen Patriotismus
und ſeine Königstrenue beruft und uns als antinationale
Staats und Volksfeinde denunziert, ſo will ich ihn daran er
innern, daß vor noch nicht langer Zeit die DillenburgerHandelskammer in einem amtlichen Dericht von der „Ver-
hetzung“ ſprach, die

durch „chriſtlich-ſoziale“ Agitatoren
r werde und durch die das gute Verhältnis zwiſchen

rbeitgeber und Arbeitnehmer geſtört, die Königs- und Staats-
treue vernichtet werde uſw. (Hört, hört! b. d. Soz.) Man hat
mir auf Grund meiner Ausführungen zum Marineetat den
Vorwurf gemacht, daß ich in gehäſſiger Weiſe gegen die Firma
Krupp vorgegangen ſei. Was wir bekämpfen, das iſt das kapi-
taliſtiſche Syſtem, nicht die einzelne Firma, die ſelbſtredend
ſich nicht von den Bedingungen der kapitaliſtiſchen Produktions-
weiſe emanzipieren kann. Schuld daran iſt das ganze
Syſtem, dieſes Syſtem des Militarisunus, das Milliarden über
Milliarden verſchlingt und nichts übrig läßt für Kulturauf-
gaben. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Der Vertreter der Firma Krupp hier im Hauſe, Herr Behrens,
(Htkt. und Sehr gut! b. d. Soz.) hat die Richtigkeit meiner An
gaben, die ich tendenziös zuſammengeſtellt haben ſoll, ange-
zweifelt. Demgegenüber erkläre ich, daß ſich das, was ich hier
ausgeführt habe, in Einklang befindet mit einem auf genauem
und objektivem Studium beruhenden Buche, das zum Verfaſſer
den Dr. Lorenz-Pieper hat, den Bruder unſeres Kollegen Pieper
vom Zentrum. (Hört, hört! b. d. Soz.) Der Redner ſchildert
n geradezu ſchauerliche Einzelheiten, die dieſes Buch
enthält.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz bittet den Redner
wiederholt, nicht mit ſolcher Ausführlichkeit auf Dinge einzu-
gehen, die mit dem Militäretat nur in ſehr loſem Zuſammen-
hange ſtehen. (Lebh. Zuſt. rechts. Abg. Dr. Arendt ruft
überlaut: Sehr richtigl)

Abg. Hue (fortfahrend): Jch glaube ſchon, Herr Arendt,
daß Jhnen Ausführungen über Folgeerſcheinungen des Kapi-
talismus nicht beſonders gefallen. (Htkt. und Sehr gut! b. d.
Soz.) Jm übrigen ſtehen dieſe Dinge allerdings im engſten
Zuſammenhange mit unſerer Reſolution, die wir zum Militär-
etat geſtellt haben. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wenn die amt-
lichen Berichte der Wohnungsinſpektion beweiſen, daß die Ver-
hältniſſe ſeit 1905 nicht beſſer, ſondern ſchlechter geworden
ſind, ſo iſt das ein Beweis für die Notwendigkeit der Erfüllung
unſerer Forderungen. (Zuſt. b. d. Soz.)

Abg. Mommſen (Fortſchr. Vpt.) polemiſiert gegen das
Zentrum. „Staatsfeindlich“, wie mein Freund Potthoff, will
ich ja das Zentrum nicht gerade nennen, denn der Vorwurf
der Staatsfeindlichkeit iſt ſehr billig und ſchon gegen alle Par-
teien erhoben worden. Daß das Zentrum der

22. Jahrg.

Hauptfeind des Liberalismus
iſt, ſteht feſt. Der Hauptſchaden aber, den das Zentrum an
ſtiftet, iſt der, daß es die reinliche Scheidung des Parlaments
in eine große Rechte und eine große Linke hindert. Jnnerhalb
einer ſolchen rohe Linken würde auch die Sozialdemokratie
viel von ihrem Radikalismus verlieren. Widerſpruch und
Lachen rechts und i. Zentr. Rufe rechts:

Hoch der roſarote Großblock!
Glocke des Präſidenten.)
Präſident Graf SchwerinLöwitz: Die große Linke ge

hört doch nicht zum Militäretat. (Htkt.)
Abg. Mommſen (fortfahrend) Auf den Vorwurf, beſonders aus Zentrumskreiſen, daß wir uns mit der Sozial

demokratie verbinden, will ich nur das eine antworten: von
uns exiſtieren keine Bündnisbriefe, wie neulich ſolche ver-
öffentlicht worden ſind. (Htkt. und Sehr gut! links.) Redner
wendet ſich dann den ſozialpolitiſchen Reſolutionen zu und
ſpricht ſich für Aufbeſſerung der Arbeiter, wirkſamen Ausban
und ausgiebige Zuziehung der Arbeiterausſchüſſe uſw. aus.
(Beif. links.)

Abg. Hoch (Soz.): Die Abgeordneten der einzelnen Wahl
kreiſe müſſen hier für die Wünſche der Arbeiter eintreten. Das
iſt ihre Pflicht. Arbeiterausſchüſſe ſind zwar bewilligt; aber
ohne die Stütze der Gewerkſchaften haben ſie keinen Wert.
(Sehr richtigl! b. d. Soz.) Das ſollte auch die Militärver-
waltung erkennen und Verhandlungen mit den Gewerkſchaften
nicht ablehnen. Es ſollte überall eine angemeſſene Bezahlung
Platz greifen. Ueberhaupt ſollte die Militärverwaltung ſich
Mühe geben, den berechtigten Beſchwerden der Arbeiter nach-
zukommen. Einem 68 jährigen Arbeiter, der ſchon 31 Jahre
beſchäftigt war, wurde plötzlich geſagt, von morgen ab arbeiteſt
du als Hofarbeiter und bekommſt damit einen geringeren Lohn.
Dem Manne war es nicht r mit ſeiner Beſchwerde
durchzudringen, es blieb bei dem Lohnabzug. Die Militärver-
waltung hätte allen Anlaß, ſolchen berechtigten Beſchwerden
abzuhelfen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Abg. Giesberts (Zentr.) polemiſiert gegen die Kritik,

die der Abg. Hue an den Eſſner Wohnungsverhältniſſen,
wen denen der Kruppſchen Arbeiter, geübt hat.

Vizepräſident Schultz: Jch finde in Jhren Ausführungen
keinen Zuſammenhang mit dem Militäretat.

Abg. Giesberts (Zentr.): Herr Hue hat über dieſe
Dinge ſprechen dürfen; ich ſtelle feſt, daß ich hier nicht aus
reichend zu Worte kommen kann.

Vizepräſident Schultz (erregt): Jch verbitte mir die Kritik
der Präſidialgeſchäfte. Wenn während der Führung der Ge-
ſchäfte durch einen anderen Herrn ein Abgeordneter in einem
kurzen Satze abſchweift, iſt es etwas anderes, als wenn lange
Ausführungen über nicht zur Sache gehörende Dinge gemacht
werden. (Abg. Schirmer (Zentr.) ruft: Er hat ja noch nicht
fünf Minuten geſprochen.)

Abg. Keil (Soz.): Die Selbſtändigkeit der württembergi-
ſchen Militärverwaltung iſt freilich nur fiktiv. Aber man
ſollte doch verlangen, daß, ſolange ſie beſteht, der württem-
bergiſche Bundesratsbevollmächtigte über die Verhältniſſe in
den württembergiſchen Militärbetrieben unterrichtet iſt.

Vizepräſident Schultz (erregt): Das iſt eine ungehörige Be-
merkung. Wozu wollen Sie ſprechen?

Abg. Keil (Soz.): Zu unſerer Reſolution. Uebrigens ſollte
der Präſident wiſſen, welcher Gegenſtand zur Beratung ſteht.

Vizepräſident Schultz (ſehr erregt): Das iſt wieder eine
ganz ungehörige Bemerkung. Es ſtehen drei Reſolutionen zur
Beratung, alſo war meine Frage wohl berechtigt.

Abg. Keil (Soz.): Jch ſpreche zu den Reſolutionen, ſpeziell
zu der von uns beantragten. Jn den württembergiſchen Be
trieben, beſonders bei denen in Ludwigsburg, heißt es,

Gewerkſchaftsmitglieder dürfen nicht beſchäftigt werden,
wenigſtens iſt dies der Sinn der Beſtimmung, daß ſozialdemo
kratiſche und „ſtaatsfeindliche“ Beſtrebungen von den Arbeitern
nicht vertreten und gefördert werden dürfen. (Zuruf rechts:
Selbſtverſtändlich Nein, das iſt nicht ſelbſtverſtänd-
lich, und die Beſtimmung würde nicht beſtehen, wenn die Ar
beiter auf die Geſtaltung der Arbeitsordnung und die Statu-
ten der Arbeiterausſchüſſe einwirken könnten. Sozialdemo-
kratiſche „Agitatoren“ würden in den Betrieben der Militär

ihren Füßen, die Starken achten nicht darauf, ſie ſchreiten zum
Gipfel, den Blick nach oben gerichtet.

„Sehr hübſch geſagt,“ warf ſie ein, aber mit der zerſtreuten
Miene einer Frau, die einen derartigen Ueberfall nicht recht
begreift. „Sie ſind wohl Kraftmenſch?“ Und ihr Triller-
lachen folgte, das den Gäſten ſtets ihre Nähe verriet.

„Ja, das iſt er,“ lenkte Lorenſen ein, der erſtaunt darüber
war, wie raſch der Schweigſame den Mund aufriß. „Er könnte
Steine verzehren, wenn es darauf ankäme.“

„Dann guten Appetit dazu!“ warf ſie heiter ein.
Marianne war langſam herangebummelt gekommen und

ſtand nach der Begrüßung neben der Mutter. Schon vorher
hatte Kempen ſie hinten in einem Türausſchnitt bemerkt, wie
ſie, bei einer Uniform ſtehend, fortwährend die Hände an das
Haar brachte, ſo daß die loſen Spitzenärmel über die ſchönen
Unterarme fielen. Jn dem meergrünen Kleid ſchillerten die
Goldfäden wie ein Netz von zarten Lichtſtreifen, das ſie,
glitzernden Sonnenſtrahlen gleich, mit ſich ſchleppte.

„Leutnant Vorbuſch bringt wieder recht abgeſtandene Sachen
mit,“ ſagte ſie mit einem leiſen, verſteckten Gähnen hinter der
Hand. „Manchmal hat er 'ne Troddel im Kopf.“

„Aber Aennchen, wie kannſt du nur
„Es iſt wahr. Dieſes ewige Honigſchmieren wird lang-

weilig. Man will doch mal was anderes hören Was
macht die Kunſt wandte ſie ſich dann raſch an Lorenſen, wäh-
rend ihre beweglichen Augen auf Kempen gingen, deſſen letzten
Erguß ſie vernommen hatte, und der ihr, nachdem Lorenſen
wiederholt erbauliche Dinge von ſeinem Weiberhaß erzählt
hatte, jetzt noch mehr wie ein Wundertier erſchien. Und ſo
fuhr ſie, nun zu ihm gewendet, in einem Atem fort: „Und Jhre
Küche, Herr Kempen? Wie geht's da zu? Soll ich wieder
einmal di yronneurs machen? Aber mich brauchen Sie wohl
nicht mehr. Sie ſollen ja jetzt ein nettes Haustierchen haben,
ein bildhübſches Modell. Jch verrate nicht, von wem ich's
weiß Herr Lorenſen, Sie ſind ein ganz verſtockter
Menſch Dieſe Bildhauer überhaupt, Mutter! Sie ſind
noch ſchrecklicher als die Maler. Na, du weißt's ja. Kein Mäd-
chen ſollte ſo dumm ſein, ſich von ihnen heiraten zu laſſen.“

Und ſie maß Lorenſen mit einem kalten Blick, den er am
beſten verſtand, ohne ſich in ſeiner Verblüffung dagegen weh-
ren zu können.

Endlich ſagte er lachend, wobei er beſonders an Kempen
dachte: „Modelle ſind Sache, nicht wahr, Frau Profeſſor

„Nicht immer,“ warf Marianne aufgeklärt ein, ließ den
Glanz ihres Kleides ſpielen und ſchritt faſt ſchroff hinweg von
ihm, einer einſamen Dame zu.

„Kommen Sie, Sie werden eine Ueberraſchung erleben,“
ſagte Frau Heilke raſch gefaßt zu Lorenſen und reichte ihm
ihren Arm, in den er ſich einhakte.

Kempen folgte ihnen langſam, die Hände auf dem Rücken,
durchaus nicht eingeſchüchtert durch ſeine Umgebung. Trotzdem
ihm dieſe ganze Welt fremd war, kannte er ſie bereits aus

Büchern, und ſo und nicht anders hatte er ſie ſich vorgeſtellt.
Stets ein wortkarger Mann, dem die harte Arbeit ſeiner Ju-
gend Verſchloſſenheit auferlegt hatte, gebrauchte er um ſo
mehr Augen und Ohren, um die Geheimniſſe des Lebens zu
enträtſeln. Seine Jnnenwelt war ſo reich, daß er wie ein
Blinder an dieſer äußeren hätte vorübergehen können, ohne
die Erkenntnis zu verlieren.

Hinter ihm öffnete ſich wieder die Tür; ein Herr ſchlüpfte
herein. Und einige Augenblicke ſah er in dem Lichtſchein des
Eintrittsraumes den Diener ſtehen, wie er einer Dame half,
ſich auszuſchälen. Dieſer Menſch mit der ſpitzen Naſe hatte
ihn ſonderbar gemuſtert nach Abnahme des Ueberziehers, deſſen
Aermelfutter nicht mehr ganz zuſammenhielt. Es war, als
hätte er ſagen wollen: „Wie kommſt du d her Lorenſen
dagegen hatte er mit einer gewiſſen Ehrfurcht behandelt, wie
man ſie gern geſehenen Gäſten entgegenbringt, deren Wert
bereits feſtſteht.

Kempen vermochte den Schwarm der Anweſenden nicht zu
ermeſſen, denn er ſah vorerſt nur ſchwatzende Gruppen, die ſich
in den Räumen verteilten. Ueberall geſchnitzte Möbel in aus
gewählten Formen, bald ebenholzartig, bald dunkelnußbraun,
dann wieder hell plattiert mit Bronzegriffen und gleichem Be
ſchlag. Dazu die getönten Polſter, paſſend zu der Holzart, zu
der Tapete und zu der Malerei über dem Paneel der Täfelung.
Vorn, im Empfangsraum, truheartige Sitze; in roter Wand-
niſche die Pallas Athene mit grüner Patina überzogen. Auf
der andern Wand die Rieſenmaske eines ſterbenden Kriegers;
daneben Schilder und Waffen. Von der Decke herab das Licht
gedämpft durch eine matte Glasroſette. Eine Fuge von
Bronzen auf Ständern, Säulen, Wandbrettern, auf Luxus-
tiſchen und in allen Ecken und Winkeln von Vaſen, Kannen
und Figuren förmlich im Ladengewirr durcheinander.
Delfter Teller, blauſchimmernd, zwiſchen Majolika und altem
Meißener Porzellan. Und alles umrahmt und durch
farbige Stoffe, die in künſtleriſcher Ungezwungenheit ihre Fal-
ten warfen.

Dann ein echter Gobelin mit der Darſtellung der Uebergabe
von Calais; die Oelbilder alter und neuer Meiſter, darunter
ein Gabriel Max. Ein Gewirr von Seſſeln und Stühlen in
allen Geſtalten und Größen, vom antiken Kirchenſtuhl bis zum

ierlichen, vergoldeten Stühlchen, das wie Puppenarbeit wirkte.
Jm lauſchigen Damenzimmer alles in lichtem Friſchgrün mit
geblümter Seide. Ueppige Kiſſen auf den kleinen Sofas, auf
den Ruhebettchen und ſogar auf dem echten Smyrna, hinge-
ſtreut wie weiche Pfühle, die zum Nichtstun einladen. Sonſt
war die Diele mit Filzſtoff belegt, abwechſelnd in grauer,
grüner und rotbrauner Farbe, über den der gedämpfte Schritt
hinwegglitt. Nur im großen Saal, der mit ſeiner Wölbung
das erſte Stockwerk durchſchnitt und deſſen großes Bogenfenſter
mit ſeinen bunten Scheiben kapellenartig emporſtrebte, glänzte

iegelnd das Parketſpiegelnd das Parkett, Gortſetzung folgt.



werkſtätten nicht geduldet, ſagte der württembergiſche Bevoll
mächtigte, und er fügte hinzu, wie auch in den übrigen ſtaat-
lichen Betrieben nicht. Nun, die Zeit wird kommen, wo die
Heeresverwaltung ſich damit abfinden muß, daß in ihren Be
trieben die Arbeiter ſich

zur Sozialdemokratie ganz offen bekennen
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Jn den übrigen Staatsbetrieben iſt
das bei uns im Süden der Fall, wenn auch dem preußiſchen
Kriegsminiſter die Haare darüber zu Berge ſtehen. roße
Heiterkeil Die Arbeiter, welche von uns in die kommunalen
Vertretungskörper gewählt werden, bekommen neuerdings auch
ebenſo, wie die Beamten in gleicher Lage in den ſtaatlichen
Betrieben für die Zeit, welche ſie dadurch verſäumen, den
Lohn ausgezahlt. Auch die preußiſche Militärver-
waliung wird ſich an dies Verfahren gewöhnen müſſen und die
Reorganiſation der Arbeiterausſchüſſe ſoll dazu beitragen.
(Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Württemberg. Generalmajor Staabs Schon jetzt haben
die Arbeiterausſchüſſe Gelegenheit, die Forderungen und Be-
ſchwerden der Arbeiter zu vertreten.

Damit ſchließt die Debatte.

Abg. Hengsbach (Soz.) (zur i t r Jch warnoch zum Wort gemeldet. (Vizepräſident Schultz Mir iſt
das nicht bekannt geweſen.) Dann werde ich in der dritten
Leſung meine Ausführungen machen. Geſchenkt wird Jhnen
nichts.

Die beiden Kapitel werden angenommen, ebenſo die beiden
Reſolutionen des Zentrums, die ſozialdemokratiſche Reſolution
wird abgelehnt. (Sie iſt gleichlautend mit der beim Marineetat
in namentlicher Abſtimmung mit großer Mehrheit angenom-
menen Reſolution, für die das geſamte Zentrum mit Aus-
nahme des Abg. v. Savigny geſtimmt hat.)

Nächſte Sitzung: Dienstag 2 Uhr. (KFortſetzung.)

Gewerkſchaftliches.
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Jn Jchen hauſen in Schwaben haben ſämtliche im Ver-
bande der Schneider und Schneiderinnen organiſierten Kon-
fektionsſchneider durchweg Heimarbeiter die Ar-
beit niedergelegt, nachdem die Verhandlungen mit den Unter-
nehmern geſcheitert waren. Den Unternehmern wurde durch
die verräteriſche Haltung der „Chriſtlichen“ der Rücken geſteift,
die hinter dem Rücken der übergroßen Mehrheit einen eigenen
Tarif abſchloſſen und ſich mit einem ganz minimalen Zuge-
ſtändnis begnügten. Jn Betracht kommen rund 160 Strei-
ken de. Da die Unternehmer vorausſichtlich ihre Arbeit nach
auswärts zu vergeben ſuchen, wird gebeten, genaues Augen-
merk auf ſolche Arbeitsangebote zu richten.

Der Zentralverband der Schuhmacher leitete
in Burg bei Magdeburg eine Bewegung zur Erringung des
neunſtündigen Arbeitstages ein. Die Verhandlungen, die von
der Organiſation der Arbeiter mit den Fabrikanten geführt
wurden, waxen erfolgreich. Der neunſtündige Arbeitstag
wurde den Arbeitern gewährt, außerdem ein Lohnaufſchlag von
10 Prozent (gefordert waren 25 Proz.) für Ueberſtunden. Dieſen
Erfolg haben die Schuhmacher ihrer guten Organiſation
zu verdanken; von 2073 am Orte beſchäftigten Schuhmacher
gehören 1954 der Organiſation als Mitglieder an.

Zwiſchen dem Metallarbeiterverbande und den
Unternehmern in der Zentralheizungsinduſtrie in Breslau
iſt ein neuer Tarif abgeſchloſſen worden, der mit dem 1. April
1911 eine Erhöhung der Löhne aller beteiligten Arbeiter mit
ſich bringt.

Von den Unternehmern im Schloſſergewerbe iſt der
mit dem Metallarbeiterverbande abgeſchloſſene Minimallohn-
tarif nach zweijähriger Dauer gekündigt worden.

Aus den Hachbarkreiſen.
Preßkommilſſions- Mitglieder

Montag, den 6. März, nachmittags 4 Uhr im Volkspark in
Halle Sitzung.

Der Großagrarier und die kleinen Bauern.
Bei bevorſtehenden Wahlen oder wenn es gilt, die kleinen

ländlichen Beſitzer vor den Karren der Junker zu ſpannen, er-
zählen die geſchwätzigen Wanderapoſtel des Bundes der Land-
wirte ſtets, die Großagrarier ſeien die wahren Freunde des
Mittelſtandes, beſonders aber der Kleinbauern. Was dieſe alte
Phaſe auf ſich hat, lehrt uns wieder ein ſchon lange ſchweben-

der und jetzt zu Ende geführter Prozeß, den der Ritterguts
beſitzer Laux auf Großjeéna bei Freyburg a. U. ange-
ſtrengt hat. Der Großagrarier klagte gegen den Landwirt
Bittorf wegen angeblich unberechtigter Fortſchaffung
einer Fuhre Dreck, außerdem hatte er Sirafantrag
aus S 870 Abſ. 2 Str.-G.-B. geſtellt. Jm Zivilprozeſſe ſowie
im Strafverfahren haben ſchon mehrere Termine ſtattgefunden,
die eine prächtige Jlluſtration dazu liefern, wie die Groß
agrarier ohne lange und koſtſpielige Prozeſſe auch nicht ein
Quentchen der von ihren als Straßenräuber ſich betätigenden
Vorfahren ererbten „Rechten“ abtreten. Jm vorliegenden Falle
handelt es ſich um folgendes:

Dem Allodial-Rittergute ſtand ehemals das Hutungsrecht
auf den bäuerlichen Grundſtücken in Großjena zu, d. h. das
Vieh des Junkers wurde auf die Aecker und Wieſen der Bauern
zur Weide getrieben und die Bauern durften nicht muckſen.
Auf welche Art und Weiſe ſich die Junker auf Großjena dieſes
„Recht“ erworben oder uſurpiert haben, darüber verlautet
nichts. Wohl aber iſt ein Rezeß aus dem Jahre 1838 vorhan-
den, laut welchem das heutige Hutungsrecht abgelöſt wurde.
Aber dafür mußten die Bauern nicht weniger als 25 Morgen
Bauernland an den Junker abtreten. Alſo dafür, daß das
junkerliche Hornvieh nicht mehr auf den Aeckern und Wieſen
der Bauern weiden, ſich nicht mehr dort ſattfreſſen und die
Flur zerſtampfen konnte, was ehedem gutsherrliches „Recht“
war. Jm Jahre 1863 wurde ſepariert und dieſe 25 Morgen
zwiſchen Gemeindeland an den Schloßbreiteweg (Wirt-
ſchaftsweg) gelegt. Die Wirtſchaftswege wurden von den
Bauern (Jntereſſenten) im Stand erhalten, dafür bean-
ſpruchten dieſe auch etwaige Nutzungen.

Solange als es ſich um Jnſtandhaltung der Wirtſchaftswege
handelte, haben es die „gnädigen Herren“ für vorteilhaft ge-
halten, ſich nicht als „Jntereſſenten“ anzuſehen. Auch die
Bauern waren und ſind heute noch dieſer Anſicht. Anders der
„gnädige Herr“ jetzt. Wie bemerkt, liegen die von dem Junker
ſeinerzeit „eroberten“ 25 Morgen zwiſchen Bauernland an
einem Wirtſchaftsweg. An der anderen Seite dieſes Weges
liegt auch ein Stück Feld des Landwirts Bittorf. Der „gnädige
Herr“ hat nun aus irgend einem Grunde auf ſeiner Seite den
Weg aufhacken und die ſo gelockerte Erde auf Haufen ſchaufeln
laſſen. Troßdem nun dieſe Haufen nahe der Mitte des Weges
lagen, ließ er ſie liegen. Wollten ſich an jener Stelle zwei Ge-
ſchirre ausweichen, ſo fuhr das eine eben auf das Bittorſſche
Grundſtück. Auch bei der Beſtellung hinderten die Dreckhaufen
den Bittorf. Als es dem „gnädigen Herrn“ gar nicht einfiel,
dieſes Hindernis zu beſeitigen, lud Bittorf die vier Haufen, die
ihm am unbequemſten waren, auf einen Wagen und fuhr den
Straßendreck auf einen anderen Wirtſchaftsweg. Da erwachte
auf einmal die Gerechtigkeitsliebe des „gnädigen Herrn“. Er
ſah ſich in ſeinen Rechten ſchwer gekränkt und ſtrengte um die
Fuhre Dreck die bezeichneten Prozeſſe an. Der Zivilprozeß
ſchwebt noch. Jm Strafprozeß hat die Berufungskammer in
Naumburg, nachdem wiederholt Termine ſtattgefunden, dahin
entſchieden, daß Bittorf freizuſprechen ſei, weil der
Dolus (das Bewußtſein, daß die Handlung ſtrafbar ſei), fehle.
Er wie auch ſeine Nachbarn ſeien der Anſicht, daß der Ritter-
gutsbeſitzer nicht Jntereſſent ſei. Und die Koſten dieſes
langwierigen und koſtſpieligen Prozeſſes trägt nicht der
„Freund“ der kleinen Landwirte, der prozeßeifrige Ritterguts
beſitzer, ſondern die Staatskaſſe.

Die elektriſche Vollbahn Bitterfeld Deſſan.
Während man anfangs die Fortbewegung der Züge durch

elektriſche Kraft nur auf kürzeren und Vorortsbahnſtrecken ein
richtete, die bekannteſte iſt wohl die Bahn Blankeneſe--Ohls-
dorf bei Hamburg ſoll jetzt auch eine größere Fernbahn-
ſtrecke elektriſchen Betrieb erhalten, und zwar die von Leipzig
über Deſſau nach Magdeburg. Zunächſt wird damit auf der
Strecke Bitterfeld Deſſau begonnen, wo Maſchinen, Apparate
und Leitungen bereits fertiggeſtellt und probiert worden ſind.
Der ſpätere Ausbau der Strecke ſoll auch auf die Linie Leip-
zig Halle ausgedehnt werden. Wie bei den neueſten Vollbahn-
ſyſtemen wird überall der Einphaſen-Wechſelſtrom zur Kraft
übertragung benutzt werden, für den man eine Fahrleitung
über der Mitte des Geisweges und die Schienen zum Strom-
transport benötigt. Bereits ſeit dem vorigen Frühjahr waren
die Arbeiten im Gange, und gegen Ende des Jahres erweckten
ſchon die neuerrichteten Oberleitungen mit ihren eiſernen
Gittermaſten längs der Bahnſtrecke die Aufmerkſamkeit der
Reiſenden. Die Maſten, ungefähr 7 bis 8 Meter hoch, ſtehen,
ähnlich wie bei den Straßenbahnen, paarweiſe zu beiden

Seiten der Geleiſe und ſind durch quer überſpannende Trag
drähte verbunden. Die Entfernung von einem Maſt zum an-
dern beträgt in der Richtung der Schienen etwa 60 bis 80
Meter. Am meiſten fällt an den elektriſchen Vollbahnen die
Vefeſtigung des Fahrdrahts auf, die ſogenannte Vielfachauf-
hängung. Bei den Straßenbahnen ſpannt man den Fahrdraht
durch iſolierte Buxen direkt an den Querdrähten feſt, in der
Vielfachaufhängung aber unterhalb eines zweiten, in der
ganzen Länge mitfolgenden Tragdrahts, der den Fahrdraht
mit vielen kurzen, ſenkrechten Drähten hält. Dieſer Längs-
tragdraht wird von den Querdrähten und einen wieder dar
übergezogenen Längsſpanndraht geſtützt. Der Fahrdraht, an
dem die Stromabnehmer der Züge mit einer gewiſſen Rei-
bungsgewalt dahinſauſen, iſt ſomit viel reichlicher befeſtigt;
ſein Gewicht, das bei der früheren Aufhängung das Durch-
biegen nach unten bewirkt, wird in der Mitte zwiſchen zwei
Stützpunkten völlig vom Tragdraht aufgenommen und die
Leitung weit beſſer geſpannt. Den Strom für den Vollbahn-
betrieb liefert ein neues Elektrizitätswerk in Muldenſtein,
einem an der Berliner Strecke zwiſchen Bitterfeld und Burg-
kemnitz gelegenen Orte, den man wegen der günſtigen Waſſer-
verhältniſſe und der Nähe des Bitterfelder Braunkohlenreviers
wählte. Es iſt dort eine Dampfturbhine mit einer Normar
leiſtung von 4000 Pferdeſtärken aufgeſtellt, die ihren Dampf
aus einer Batterie großer Keſſel bezieht. Auf gemeinſamer
Achſe mit der Turbine ſitzt die Wechſelſtromdynamomaſchine,
deren Strom vermittels Transformatoren ſofort im Elektrizi-
tätswerk derart umgewandelt wird, daß er eine Spannung von
609 000 Volt erlangt. Damit tritt er über eine Speiſeleitung
zunächſt nach dem Umformwerk unweit des Bahnhofs Bitter
feld, wo die Spannung auf 10 000 Volt umgewandelt und in
die Fahrleitungen geſandt wird. Sie iſt demnach weſentlich
höher als an der Hamburger Vorortbahn, wo ſie etwas über
6000 Volt beträgt. Dagegen iſt die Frequenz, d. h. die Anzahl
der wechſelnden Stromimpulſe pro Sekunde, niedriger als dort,
nämlich 15 ſtatt 25. Der augenfälligſte Unterſchied liegt jedoch
in den fahrenden Maſchinen. Die Hamburger Vorortbahn be-
ſitzt Triebwagen, die neue mitteldeutſche Vollbahn Lokomo-
tiven. Die erſteren ſind große Perſonenwagen 2. und 3. Klaſſe,
ähnlich denen der Berliner Stadtbahn, die zwei oder drei Ein
phaſenmotoren unter dem Wagenboden, im Drehgeſtell neben
den Achſen, enthalten. Jhnen ſteht zum Fahren eine mecha-
niſche Kraft von 300 bis 350 Pferdeſtärken zur Verfügung. Die
Lokomotiven indes bilden große, ſchwere Fahrzeuge, die in-
wendig oben Antriebsmotoren, Steuer- und Schaltapparate,
aber außer dem Führerſtand keine Räumlichkeiten für die Per-
ſonenbeförderung haben. Die elektriſchen Lokomotiven ent-
wickeln 1000 Pferdeſtärken und vermögen Schnellzüge mit
einer Geſchwindigkeit bis 100 Kilometer pro Stunde zu ziehen.

(Leipziger Volkszeitung.)

Merſeburg. r t DenStadtverordneten wurde zunächſt zur Kenntnis gebracht der
Abſchluß der ſtädtiſchen Sparkaſſe für 1910. Die Zinſen-Ein-
nahmen betrugen 581579 Mk., die Zinſen-Ausgaben 460 618
Martk, ſo daß hierdurch ein Reingewinn von 120 961 Mk. erzielt
wurde, ein Mehr von 5076 Mk. gegen das Jahr 1909. Die
Koſten für Verwaltung betragen 21993 Mk. Der Geſamt-
gewinn beträgt demnach 98 967 Mk. Jm Reſervefonds ſind
838 421 Mk. Die Abrechnung bilanziert mit 15 184 518 Mk. Es
wird hervorgehoben, daß die Sparkaſſe auch im Jahre 1910 g2
gearbeitet hat. Der wünſcht eine beſſere Be
leuchtung der Haupt und Verkehrsſtraßen, ſpegziell im Jnnern
der Stadt und abends nach 8 Uhr. Der Stadtrat erklärt hierzu,
daß die Aufſtellung von 12 bis 14 Laternen, die bis 12 Uhr
nachts brennen ſollen, in Erwägung gezogen worden ſei. Eine
hierbei mit ventilierte Frage, betreffend die nicht befriedigende
Gaslieferung und Störungen, wird dahingehend erledigt, in
dem der Dezernent die Schuld den ſchlechten Leitungen und
Beleuchtungskörpern der Abnehmer beimißt. Die Gasanſtalt
ſei ohne Schuld, da die Direktion ſich bemühe, allen Wünſchen
oder Beſchwerden gerecht zu werden. Eine Jnter
pellation, betr. Abänderung des S 8, Abſ. 3 der Waſſerwerks
ordnung, wird erſt in der nächſten Sitzung beantwortet. So-
dann wurde die Armenhausoxdnung genehmigt. Hierbei
machte ſich wieder eine Gepflogenheit bemerkbar, welche mit
Recht als nicht vorteilhaft kritiſiert wurde. Die Armenhaus-
ordnung wurde nämlich nur verleſen; der hohen Koſten halber
kann ſie angeblich nicht gedruckt werden. Daß da die Stadt
väter nicht in der Lage ſind, ohne vorherige Kenntnis des Jn
haltes eine durchgehende Beratung vorzunehmen, auch wenn
der Entwurf wie üblich, ausgelegt wird. Der Stadtverord-
netenvorſteher Grempler benutzte die Situation, um nachzu
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weiſen, daß die Koſten für Denglegung nicht
würden. Zum en Tueger ine Strager
reinigung und Unterhaltung es riet uſw., im Ge
ſamtbetrage von 6125 Mk., foute enoſſe Müller de
geben. Der Vorſteher Grempler teilte mit, daß Stadiv, a
erklärt habe, nicht in der Lage zu ſein, hierüber Bericht zu er
ſtatten, da er mit der Materie nicht vertraut und dies auch
Sache eines Deputationsmitgliedes der Straßenreinigungs
und Tiefbaudeputation ſei. Redner hob hervor, daß er dieſe
Gründe nicht anerkennen könne und gab ſodann ſelbſt den Be
vicht. Er meinte, die Ausgaben könnten bei Feſtſetzung des
Etats nicht vorausgeſehen werden. Sie wurden debattelos ge
nehmigt. Ueber die m n der Kämmereikaſſe be
richtete Stadtv. Eichardt. Die Einnahme beträgt 861 051 Mk.,
die Ausgabe 828 820 Mk.; es verbleibi ſomit ein Beſtand von
32 231 Mk. Die erung und der Abſchluß wurden ein
ſtimmig richtig geſprochen. inführung von Heimſparkaſſen
hei der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Es ſollen hierdurch, ſo führte
Stadtv. Rügow aus, der Sparkaſſe mehr Sparer zu eführt
werden, von welcher Einrichtung hauptſächlich die Jugend
reichlich Gebrauch machen ſoll. Die Heimſparkaſſe kann nur
im Sparkaſſenlokal geöffnet werden, die Summe wird im Bei
ſein des Sparers gezählt und ſogleich auf ein Sparbuch über-
tragen. Es wurde beantragt, 600 Mk. aus Vetriebsmitteln zur
Verfügung zu ſtellen das Kollegium ſtimmte zu. Hiermit
war die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung erledigt. Eine
Anfrage des Cenoſſen Müller über die Verhältniſſe in einer
Wohnung jn der Unteraltenburg 27, wo der Schwamm auf
treten ſoll wurde der Wohnungspolizei überwieſen, weil Poli-
ei und Arzt eine Auskunft nicht geben konnten. Es folgte

eine geſchloſſene Sitzung.
Merſeburg. Eine Erwiderung geht uns von dem terder Meuſchauer Mühle zu mit der Vine um Aufnahme. ded

wir dazu nicht verpflichtet ſind, wollen wir im Intereſſe der
Klarſtellung auch die Ffegriſfene Gegenſeite zum Worte kommen
laſſen: Herr Clemens Ebert ſchreibt:

„Die Entlaſſung des betreffenden Müllers hat mit einer Maß
regelung nichts zu tun, es war mir allerdings ohne weiteres klar,
daß mir die Entlaſſung als Maßregelung ausgelegt würde, da R.
Vertrauensmann des Mählenarbeiter- Verbandes war. Die Be-
hauptung, dem Müller ſei für geleiſtete längere Arbeitszeit die
Entſchädigung verweigert worden, iſt unwahr, es können meine
fämtlichen organiſierten und nichtorganiſierten Arbeiter bezeugen,
daß ich noch keinen Handſchlag von denſelben ohne Bezahlung
verlangt habe, und daß ich geleiſtete Ueberſtunden ſehr anſtändig
entſchädige. Der Entlaſſene hat ſich vielmehr geweigert, die bis
7 Uhr abends angeſetzte Arbeitszeit zu leiſten, und zwar als eine
Beſſerung dieſer Arbeitszeit inſofern vorgeſehen war, als nur ein
Müller wechſelweiſe alle drei Wochen bis 7 Uhr abends im Be
triebe anweſend ſein ſollte. Von kraſſen Mißſtänden in meinem
Betriebe kann wohl auch nicht die Rede ſein, deun der betreffende
Müller hat ſich meines Wiſſens vor ſeiner Entlaſſung nicht über
Mißſtände beſchwert, auch iſt mir eine Beſchwerde von ſeiten
meiner übrigen Leute nicht zu Ohren gekommen. Bei einer An-
frage bei meinen ſämtlichen Leuten würden die Vertreter des
Mühlenarbeiterverbandes wohl nur beſtätigt hören, daß das Ver
hältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer wohl das denkbar
beſte iſt, und daß ſie in bezug auf Behandlung, Lohn- und Ar-
heitsverhältnis durchaus zufrieden ſind. Die Angelegenheit iſt
durch Vorſtehendes für mich vollſtändig erledigt und ſehe ich von
jeder weiteren Erörterung ab.

Elemens Ebert, Pächter der Meuſchauer Mühle.
Unſer Gewährsmann mag ſich zu dieſer Erwiderung äußern.
KeuſchbergDürrenberg. Einladung. Die Einwohner-

ſchaft wird nochmals zu der am morgigen Sonntag, den
5. März, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof zur Sonne in Keuſch-
berg ſtattfindenden öffentlichen Volksverſammlung eingeladen.
Der Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei, Genoſſe Otto
Pollender aus Leipzig, wird über die gegenwärtige politiſche
Lage und die kommenden Reichstagswahlen reden.

Freyburg. Umſtändliche Kleinſtadtjuſtiz. Gegen den
Arbeiter Friedrich Franz Roſenberger aus Naumburg war vom
hieſigen Schöffengericht ein hochnotpeinliches Verfahren wegen
Frettierens in der Eulger Flur eingeleitet worden. Da der An-
geklagte leugnete, überhaupt Jagd auf wilde Kaninchen ausgeübt
zu haben, wurde zur Ueberführung ein inzwiſchen nach Weſt
preußen verzogener, früher in Goſeck wohnhafter Jag daufſeher als
Zeuge geladen. Dieſer Beſchützer der kleinen Höhlenbewohner war
auch von der ruſſiſchen Grenze herbeigeeilt, um den hartnäckig
leugnenden Frettierer der Madame Jnſtitia zu überliefern. Er
ſtaunt ſahen aber Schöffen, Richter und Amtsanwalt einander an,
als der Zeuge, auf den es hier ankam, erklärte, er kenne den An
geklagten ni Es blieb den Schöffenrichtern alſo nichts anderes
ubrig, als den Angeklagten koſtenlos freizuſprechen. Das Rätſel
wurde aber bald gelöſt, indem ſich herausſtellte, daß der vergnügt
auf dem Anklagebänklein kauernde „Wilddieb“ noch einen Bruder
hat, der dieſelben Vornamen, nur in umgekehrter Folge, nämlich
Franz Friedrich trägt. Man ſieht, daß preußiſche Richter auch
mal irren können. Jn dem vorliegenden Falle iſt der Jrrtum
noch dazu ein ziemlich koſtſpieliger, denn der Jagdaufſeher wird,
um Ler Gerechtigkeit zum Siege zu verhelfen, die weite Reiſe
ſicher noch. einmal machen müſſen. Gerechtigkeit muß doch
herrſchen

Sa auſen. Wahl eines Stadtrats. Jn der letztenwer wurde an Stelle des verſtorbenen
Stadtälteſten Müller der Fabrikdirektor Stoy zum Stadtrat
gewählt.

Sangerhauſen. „Ein trauriges Familienleben
überſchreibt die bürgerliche Tr eine Notiz, der wir folgendes
eninehmen: „Von einem Topfflicker- Ehepaar mit zwei Kin

dern einem 1öjährigen jungen Menſchen und einem 10 Jahrealten Mädchen wurten bieſer Lage ater und Tochter wegen

telns und r n Haft genommen. Bei Ver-nehmung der beiden ſtellte ſich heraus, daß die Kinder noch
niemals eine Schule beſucht haben, auch die Eltern des
Leſens und Schreibens unkundig ſind. Da das Mädchen noch
nicht aundeg war, überwies man es dem Armenhaus, wo
es jedoch in einem unbewachten Augenblicke wieder entwich.“

s iſt nicht nur ein trauriges Familienleben, ſondern eine
Schmach für unſere beſtehende „göttliche Weltordnung“, in der
ſolche Bildchen nichts Seltenes ſind. Man denke: Nur weil das
arme r Mädchen noch nicht das ſtrafmündige Alter
erreicht hat, ſperrt man es ins Armenhaus, im anderen Falle
hätte es unſere „Gerechtigkeit“ erfordert, das arme Menſchen
kind wegen Bettelns und Landſtreichens ins Gefängnis zu
ſperren. Diejenigen aber, die eine ſolche kulturwidrige Ge
ſellſchaftsordnung bekämpfen und dem Volke Bildung ver-
ſchaffen wollen, nennt man Hetzer.

Eilenburg. „Komödiantenpack“ nannten wir geſtern
die Eilenburger Kapitaliſtenclique, weil ſie durch die Jnſzenie-
rung einer Scheinverhandlung die Oeffentlichkeit zu täuſchen
ſuchte. Die Terroriſten fühlten ſich dadurch, daß man ihnen
die beuchelnde Maske vom Geſicht riß, getroffen, ſie entrüſteten
ſich gewaltig dariber, daß ihr letzter Verſuch zur Zerſplitterung
der Arbeiterſchaft ebenfalls fehlging und ſchickten dem Ver-
trauensmann der Verhandlungs!ommiſſion der Arbeiter des-
halb folgendes Schreiben: „Soeben leſen wir im Halleſchen
Volksblatt vom 28. Februar 1911 die jedenfalls von Jhnen
inſpirierte Auffaſſung über die mit Jhnen gepflogene Ver-
handlung und bedauern, ſolange Jhre Tonart und Meinung
eine derartige bleibt, überhaupt nicht mit Jhnen verhandeln
zu können.“

Das ſollte der letzte große Schlag ſein, um in die
Reihen der Kämpfer zu tragen. Wenn aber die Oberſcharf-
macher wirklich angenommen haben ſollten, durch dieſen durch-
ſichtigen Trick die Arbeiterpreſſe zu ſchädigen, ſo haben ſie ſich,
wie ſchon ſo oft, wieder einmal gründlich getäuſcht.

Jn einer am geſtrigen Freitag ſtattgefundenen Verſammlung
der Ausgeſperrten, die ſich mit dem famoſen Unternehmer-
ſchreiben beſchäftigke, wurde die Klärung der Situation be-
grüfßt; man war ſich bewußt, daß das Eilenburger Scharf-
macherkonſortium ſich jetzt völlig bloßgeſtellt hat und daß die
Arbeiterſchaft nunmehr auch keine Rückſicht mehr zu nehmen
brauche. Einzig und allein aus Rückſicht auf die ſchweren
wirtſchaftlichen Schäden, die eine ſolche Bewegung zur Folge
hat, iſt alles Mögliche verſucht worden, um den vom Unter-
nehmertum zur Befriedigung des Machtkitzels herauf-
beſchavorenen Kampf zu vermeiden. Die Unternehmer
wollen keinen Frieden, nun, dann ſollen ſie den Kampf
haben. Die geſamte Eilenburger Arbeiterſchaft ſteht geſchloſſen
hinter den Ausſtändigen. Die Streikunterſtützungen ſowie die
Sammlungen, die von ſeiten der Eilenburger Arbeiterſchaft
ſowie eines Teil des Bürgertums aufgebracht werden, reichen
vollſtändig aus, um die Ausſtändigen ſo zu entſchädigen, daß
ihnen eine Lohneinbuße faſt gar nicht entſteht. Ja, in der Ver-
ſammlung wurde konſtatiert, daß einige mehr Streikunter-
ſtützung erhielten, als ihr Arbeitslohn bei völliger Arbeit aus-
trägt. Daran kann man ermeſſen, was für „horrende“ Löhne
in der Eilenburger Jnduſtrie gezahlt werden. Wenn die
Herren den Kampfesmut der Ausgeſperrten, ſowie den „Ein-
druck“, den ihr Schreiben hervorbrachte, geſehen hätten, würde
ihnen wohl ohne weiteres klar geworden ſein, daß für die Ar-
beiterſchaft der Kampf erſt beginnt.

Liebenwerda. Die „unvolitiſchen“ Kriegervereine.
Mit geheuchelter ſittlicher Entrüſtung weiſen die Kriegervereins
agitatoren den Vorwurf von ſich, daß in den Zuſammenkünften
der Kriegervereinler Politik getrieben würde. Dieſe Heuchelei
wird wieder einmal treffend charakteriſiert durch eine Rede, in
welcher der Vorſitzende des Kreis-Kriegerverbandes „Kamerad“
Jnſtizrat Prüſchenk von Lindenhofen am vorigen Sonntag
die Krieger andonnerte. Nach einem Bericht des Kreisblatts wies
dieſer Ueberpatriote „auf den Ernſt der Zeit hin, welcher es jedem
vaterlandsliebenden Mann zur Pflicht macht, treu zu ſeinem
Kaiſer zu ſtehen und patriotiſchen Sinn zu pflegen und zu be-
tätigen, wenn die Feinde des Vaterlandes, die beſonders die Feinde
des Kriegervereinsweſens ſind, mit ihren verhetzenden Jdeen her-
vortreten. Wie das Kommandowort „TDritt gefaßt“ auf die
Truppe wirkt, ſo ſoll jeder Vaterlandsfreund aus der Not und
Sorge des Alltags ſich aufraffen und ſeine Pflicht tun, wenn es
gilt, gegen den Feind unſerer Staatsordnung auf-
zutreten“. Mit einem KHriegervereinler darüber zu ſtreiten, wo
die Feinde des Vaterlandes ſitzen, wäre ein erfolgloſes Beginnen.
Und wenn auch der Kandidat der Großagrarier Freiherr von
Strombeck in ſeiner Kandidatenrede die „Kameraden“ aufforderte,
in den „kommenden ſchweren Kämpfen ihre Pflicht im Kampfe
gegen den inneren Feind“ zu tun, ſo wagen wir doch zu bezweifeln,
daß das Kommando „Tritt gefaßt“ diesmal ſeine Wirkung tun
ſollte. Die herrſchenden Klaſſen haben dem Volke zu übel mit-
geſzielt. ſo daß auch die ſprichwörtlich gewordene Schafsgeduld der

etörten Kriegervereinler ein Ende haben dürfte.

Annaburg. Der Sozial demokratiſche Verein
beſchloß in ſeiner letzten, leider nur mäßig beſuchten Verſamm-
lung, alle Vorſitzenden der Arbeiterorganiſationen zu einer
Sitzung einzuladen. Jn derſelben ſoll über die Frage: Wer
vertritt uns im Reichstage? diskutiert werden. Weiter
wurden die Schulverhältniſſe kritiſiert und es als ein
Uebelſtand bezeichnet, daß der Schulunterricht in manchen
Klaſſen bis mittags 1 Uhr dauert. Es ſei dies inſofern un-
angenehm, als um dieſe Zeit bereits die meiſten Väter und
leider auch Mütter wieder zur Arbeit müſſen. Unſere Ge-

meindevertreter ſollen bei paſſender Gel endet die Angelegenheit zur Sprache bringen. Ferner wurs eſchloſſen, daß in

den Verſammlungen unſere Gemeinderatsvertreter Bericht er
ſtatten ſollen.

Falkenberg. Sachſengängerelend. Beim Herannahen
des Juitiahr ſind die modernen Sklavenhändler, die Arbeiter
vermittler der h Zroßggrarier, eifrig in der Aus-
übung ihres Gewerbes beſchäftigt. glich ſieht man jetzt wieder
auf dem hieſigen Bahnhofe die aus Rußland, Galizien und
Ungarn hergelockten Sachſengänger, wie ſie in vor Schmutz ſtar-
renden Wagen gepfercht und in alle Gegenden des herrlichen deut-
ſchen Vaterlandes geſandt werden. Wie wenn man eine Vieh-
herde an ihren Beſtimmungsort transportiert, werden die armen,
auf der niederſten Kulturſtufe ſtehenden Arbeitsſklaven trans-

ortiert ein Bild, das aufreizend wirken muß anf jeden, deſſen
oziales Verſtändnis noch nicht ganz getrübt iſt, bietet ſich uns

dar. Daß dem ſo iſt und daß die ins Land gelockten Lohndrücker
auf dem Wege in die Gefilde unſerer Krautjunker vollſtändig ohne
Exiſtenzmittel ſind, beweiſt eine Notiz, die ſich dieſer Tage im
Liebenwerdaer Kreisblatt befand:

„Ein Sachſengänger aus Polen, der aus ſeiner Heimat kam, hatte
auf dem Falkenberger Bahnhofe die Fühlung mit ſeinen Lands-
leuten verloren. Dieſe reiſten weiter, während der junge Pole
blieb. Zufällig traf er einen Arbeitervermittler, der eine andere
Kolonne nach einem Gute in der Umgebung zu bringen hatte.
Dieſer ſagte dem Polen, er ſolle warten, bis er in einigen Stunden
zurückkehren und ihn dann auf den richtigen Weg bringen werde.
Der Agent kam erſt nach drei Tagen wieder auf dem Bahnhof
an und hatte Panje Polack ſchon längſt vergeſſen. Zu ſeinen
Erſtaunen ſieht er da in dem Warteraum den betr. Polen ruhig
und gemütlich auf ſeinem Holzkoffer ſitzen. Als er den Agenten
erblickte, meinte er freudig: O, Panje, is mir nix langweilig.
Hab ich gedacht, kommt Panje nicht hait, muß er ſchon kommen,
eh er fährt nach Haus.“

Drei lange Tage hat der junge Menſch im dumpfen Warteraum
warten müſſen, bis ſich ein Sklavenhändler ſeiner erbarmte und
ihn dem „Abnehmer“ zuführte. Ein Pſui! über die bürgerlichen
Preßſklaven, die über ſo viel Elend noch die Schale ihres Spottes
auszugießen wagen!

Bockwitz. Was Bergarbeiter ſich alles geſalken
laſſen, wird recht draſtiſch in einem im Verbandsorgan des
Maſchiniſten und Heizer abgedruckten Bericht geſchildert. Wir
leſen dort: Auf dem Abraumbetrieb Lauchhammer exiſtieren
Zuſtände, die jeder Beſchreibung ſpotten. Schon wenn die
Arbeiter früh um 6Uhr zur Arbeit antreten, hagelt es Schimpf-
worte. Dem Schachtmeiſter kommt es nicht darauf an, ſich
an den Arbeitern tätlich zu vergreifen. Auch der Bauführer
kann in dieſer Beziehung Erkleckliches leiſten. Bedauerlich iſt,
daß ſich die Arbeiter dieſe Behandlung geſallen laſſen. Die
Beleuchtung auf dem Werk iſt miſerabel; wenn abends das
Gleiſe gerückt iß, werden die paar Karbidlampen ausgelöſcht.
Die Arbeiter müſſen zufrieden ſein, mit heilen Knochen über
Schwellen, Baumſtämme und tiefe Sumpflöcher hinüberzukom-
men. Wie morgens die Maſchiniſten zu dem Bagger kommen
können und abends wieder fort, ohne das Genick zu brechen,
iſt ein Rätſel. Die Arbeitszeit iſt von morgens 6 Uhr bis
abends 7 Uhr, die Pauſen werden nicht inne gehalten gefrüh-
ſtückt wird, wenn es die Zeit erlaubt. Wenn mittags Frau
oder Kinder das Eſſen bringen, ſo kann dieſes nicht warm ge
ſtellt werden. Frühmorgens muß den Aufenthaltsraum ein
Junge heizen, der dann den ganzen Tag ſich um das Heizen
nicht kümmern kann, ſo daß in der Mittagspauſe der Raum
kalt wie ein Hundeſtall iſt. Bei Beſchwerden heißt es: „Was
kümmert mich euer Eſſen? Ein Pferd frißt das ganze Jahr
kalt und lebt auch.“ Maſchinenführer ſowie die Heizer und
Lokomotivführer laſſen ſich dieſe Behandlung gefallen, ohne
mit den Wimpern zu zucken, wieviel mehr werden die anderen
Arbeiter geſchurigelt. Dieſe Mißſtände können und werden
ſo lange nicht anders werden, bis ſich unſere Kollegen dort auf
ihre Organiſationspflicht und auch auf ihre Menſchenwürde
beſinnen.

Bockwitz. Achtung, Parteigenoſſinnen! Am
Dienstag, den 7. März, abends 8 Uhr, findet im Hotel Waldau
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt.

KleinwittenbergPieſteritz Ergötzlicher Konkurren z
ſtreit. Die hieſige Arbeiterſchaft ſt augenblicklich in der
glücklichen Lage, einmal billigeres Fleiſch einkaufen zu können.
Keineswegs verdankt ſie dies aber der beſſeren Einſicht unſerer
Fleiſchermeiſter, die augenblicklich das Schweinefleiſch für 43
Mark den Zentner einkaufen, ſondern der leidigen Kon
kurrrenz. Jn Kleinwittenberg hat nämlich zum Leidweſen
dieſer Herren ein neuer Fleiſchermeiſter etabliert, der Fleiſch
und Wurſt um je 10 Pf. billiger, alſo für 70 reſp. 80 Pf. das
Pfund liefert; obendrein erhalten die Käufer auch noch
Konſummarken. Selbſtredend ſahen ſich nun auch die andern
Fleiſchermeiſter genötigt, mit ihren Preiſen herunterzugehen,
und jetzt erleben wir das erhebende Schaufpiel, daß immer
einer den andern unterbietet. Das niedrigſte Angebot beträgt
jetzt für Schweinefleiſch 60 Pf., für Wurſt 75 und für fettes
Fleiſch zum Ausbraten 75 Pf. das Pfund. Man ſieht, die
Herren Fleiſcher können auch anders, wenn ſie nur wollen.

Zeulenroda. Der durchgebrannte Ordnungsmann.
Gegen den früheren Kaſſierer der hieſigen Ortskrankenkaſſe Paul
Viehweger, der n Amerika geflüchtet ſein ſoll, iſt ein Steckbrief
erlaſſen worden. Es iſt jetzt feſtgeſtellt, daß er insgeſamt 3500 Mk.
unterſchlagen hat.

Oyvechſtunde der Redaktion von 2412 bis 551 Uhr.

Konfwanden-Anrfne

sohwarz, blau und dunkel gemustert.
Seidene Aufschläge.1- und 2reihige Fassons.

Ubrrep-Anzäge Anaben-Anrügs

keizende Heuneiten.

Eesthmackvolle, elegante Ausführung

Anerkannt billigste Preise.

Exwrodte Qualſtäten.
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Schuhe
Grösste Auswahl
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Beste und haltbarste Fabrikate!
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Kokfer
Körhe

Enorm billige Preise!
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36. 25
Facçon „Senta“

weiss Wollbatist, mit Seiden-
Kurbelei

32. 24. 18.

Façon „Carmen“
aus prima schwarzem Woll-
stoff, mit eleganter Tüllpasse
und reicher Faltengarnierung

5 o Rabatt.

16.
7

u
iM. Schneider

Leipzigerstrasse 94.

E

landeemeinde- Ordnung
vom Z. Juli 1891.
Geretz, betreffend e

Anstellung u. Versorgung ter Kommunalheamten

vom 30. Juli 1899 und
mm dadegtgen

in der jetzt gültigen Faſſung.
Mit ausführlichem Sachregiſter.

Preis 1.00 Mark.
Zu beziehen durch die

Volks Buch
Porto 10 Pfg.

andlung.
rz 42/48.

Konfirmations Siider.
Konfirmations-Karten,
Geſanabücher, dauerh. gebund.,

Schmuckſachen uſw.

in großer Auswahl billigſt.
Lisbeth Keil,Wörmlitzerſtr. 12, Ecke W Voſſſtr.

S Rabatt Sparmarken.
Daſelbſt Annahme für

Färberei u. Reinigung „Union“.

lumpen, Knochen, Papler,
kisen, Metalle, Gummi kauft

Abert Bode un ar.

Kartoffeln!
Echte Thüringer und rauhſchälige,
geſund u. mehlig, wieder eingetr.
bei Ald. Streuber, Thomastusstrasss 36.

Höbel t kret
W 4 ger 4Unerreichtes Wer

Einriehtung Binrichtung Einrichtung

mit mlt mitMark Mark Mark
Anrablung VAmrahlung J Amahlung

1 Bettstslle e 2Bettstellen m. Matr.
1 Kleldersping 1 Spiegel. Sptogelspies, 1 mod. Kleiderspind
1 Tiseh 1 Deiderspios, 1 Verütew, 1modernes Vertikow
2 Stühle 1 Ahcherspias u -Tiscn, 1 Sofa, 1 Trumeau
1 Spiegel 2 Lächenstähle und 6 moderne Stähle
1 Splegelspind KGchenrahmen 1 moderner Tiseh
oder 1 Küche 1 Handtuchhalter 1 Kompl. fard. Köche
Preis 100 130 M. Prois 200--350 R. Prois 309 400 M.
Engl. Schlafzimmer, Herren-Dimmer, HModerne Köchen,.

Kredit auoh naoh auswärts
Grosse Jackett- u. Rock- zahli erren- Iesaigo, Falbtot
Damen- Kleideor, Kostüme nd Röekoe,

acketse, Palotots und Bhuson,

Waron- ne Note Krech- ausPaul Sommer

e 14,
plöschsola 42, Kleläerschrank 16, Kommede!2,

Waschüischis, beitstelle m. Matr. 15, Schreibtisch 2hithg zu verkaulen Steinweg 52, H., 1 Tr. Ansi ohts Postlca ren

Ia. Stuhl-Flechtrohr. ompßehlkt Dio Volks Buohhandtung.
G. Osswalds Nachf., Geiſtſtr. 34.

Raumungs- Verkauf

ſolange wie Vorrat reicht.
Gemüse-Konserven.

Laiser
10 Stangen, 2 Pfd.Doſe

14 Stangen, 2 Pſ. Doſe M. 1.
ftark, 22 b

M. 1.85.
W bis

1.
vie

1.665.

40 6.
t. 50
50 b.

sgeee en Wenn
a ar9e w.Schnitt Spa pr. extra, primaRieſen, 2 P e 709, 80, 90,

110, 120 130, 140 und 150 Pf.
Junge Sonnitt- ung Brechbohnen,
1 Pfd.Doſe 2 Pfd. 30 Pf.,3 Pfd. 45 Pf., ä Pfd. 60 Pf.,
5 Pfd. 75 Pf., 10 Pfd. 140 Pf.

Erdsen, junge, mittelfeine, feine,
ſehr feine und aſerz Zoten
3 fd. Doſe 88, 46, 65, 90 niö
und 130 Pf.

Junge Kohlrabl in Scheiben, ge-
misehte Gemüss, Tomatenporrée,
jange Stelnpllre, Pßfferlinge,
snampignoy ets. ebenf. billigſt.

ompott-Früchte.
Baue Phaumen, ohne Kern, 2r 49fd. 92Pf., 10

Blaue 1 mit Kern, 2 Pfd.

o m 1 Pfd.Doſee
saee 2Pſd. We 62 Pf.,
4 Pfd. 116 Pf.

Früchte Melange. 2 t
4 Pfd. 180 Pf., 10 Pfd. 360 Pf.

Mirabelien, feinſt. Metzer 2 Pf.-D.

x 16868Pf., 4Pfd. 130 Pf.Heldeibeeren, 2 Pfd.Doſe S

Fatelbirnen, z deie a
Fräbeeres, 2 Pfd.Doſe 92
Proisselhbeeren, 1

Doſe 42 Pf., 2 Pfd. 72 Pf., 10 Pfd.Eim. 326 Pf. 30 Pfd. -Eim. 900 Pf.

Karl ötto Büsch,
Kolonlal waren. Delikatessen.

Halle a. S.
Ob. Leipzigerſtr. 63. Tel. 213.

A. Da okel mit Halsband
iſt abhanden gekommen. Ab
zugeben Brunnenſtr. 65.

Joseffi Walküre Cigaretffen sind
anerkannt ersfklassige fabrikate
und wegen ihrer hervorragenden
Avslits allgemein geschätzk.

Speſsen Sie
ighch mittag n zent

im 6asthof
3 Könige

KI. Klausstr. T.
Aüche b in 2 B.

Sonntag ben
im Saale

Veronis.
Hautunreinlgkelten

beſeitigt ſicher und ſchnell
o es Aräuter- Teerschwefelselfe
6. Osswalds NMachkf. Sr. 34,H. Joedicke, Schmeerſtr. 13.

Abbruch
luckengasse 10, Sophieustraße

ſind Fenſter mit und ohne Läden,Fenſter mit Bleiverglaſung, Stuben

und Stalltüren, Flügeltüren, Fenſter
Fließen, Linoleum, Bade-

n hege neue Berliner
Kochmaſ ernes Staket, Fuß-en und Deckenſchalung,

holz, Sparren, Valken,
e Fuhren und Körben

chiedenes billig e verrüſen Sämtliche Sachen ſind
wie neu.

Heck, Flug u. Harzbauer billig
zu verk. Lerchenfeldſtr. 20, IIi l.

Zwei kleinere HRHohvohnungen
an kinderloſe Leute p. April a. c.
zu vermieten Martinſtr. 16.

Wbeeren Zu
fort od. ſpäter z. verm. Feldſtr. 5d.

AEr die Inſerate verantwortlich: Rob. JI gu er. Druck der Haleeſch. S m Verleger vorm. Aug. Sro ehe A. Jähni g. Sämitl. i. Halle a. S.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 4. März 1911.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die im S 12 der Vereinsſatzungen bezeichneten Funktionäre

werden erſucht, ſich am Montag abend 8 Uhr zu einer wich
tigen Sitzung im Volkspark einzufinden.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und

Saalkreis.

Was iſt eine „Waffe“ im Sinne des Vereinsgeſetzes?
Das Reichsgericht hatte in einer Sache aus den Wahlrechts-

demonſtrationen in Halle über den Begriff der Waffe nach
dem Vereinsgeſetz zu entſcheiden. Es handelt ſich um die Ver
urteilung des Arbeiters Werther, der am 15. März 1910
nach einer Proteſtverſammlung im Volkspart vom Kommiſſar
Miethke verhaftet worden war und in deſſen Taſchen man
eine eiſerne Schraubenmutter gefunden hatte. Werther erhielt
von der Schubertkammer zwei Monate Gefängnis und drei
Wochen Haft. Heute ſind wir in der Lage, die ſehr wichtige
Urteilsbegründung, die das Reichsgericht zur Verwerfung der
Reviſion gegeben hat, mitzuteilen.

Der dritte Strafſenat des Reichsgerichts führte aus: Aller-
dings wird man nicht jeden Träger eines ſeiner Beſchaffenheit
nach gefährlichen Werkzeugs, z. B. eines Taſchenmeſſers, eines
Stockes oder Schirmes, als bewaffnet im Sinne der ange-
zogenen S 11 und 19 des Vereinsgeſetzes anſehen dürfen.
Vielmehr kann man danach unter „Waffe“ nur einen Gegen-
ſtand verſtehen, der entweder ſchon bei ſeiner Anfertigung von
vornherein oder nach dem Willen des Trägers im Einzelfalle
dazu beſtimmt iſt, ſei es im Angriff, ſei es in der Verteidigung,
Verletzungen zuzufügen, und bewaffnet iſt jeder, der einen
Gegenſtand der vorbezeichneten Art oder Beſtimmung bei ſich
trägt, und ſich deſſen bewußt iſt. Daß die „Waffe“, um
die Vorausſetzungen der F8 11 und 19 a. a. O. zu begründen,
ſichtbar getragen werden müſſe, ergibt ſich aus deren Wort-
laut nicht und kann insbeſondere auch nicht aus den Worten
„bewaffnet erſcheinen“ hergeleitet werden, da unter „er
ſcheinen“ hier lediglich „anweſend ſein“ zu verſtehen iſt. Jm
vorliegenden Falle habe der Angeklagte die Schraubenmutter
nebſt dem dazu gehörigen Riemenwerke zur Begehung vorſätz-
licher Körperverletzungen beſtimmt und in einen dieſer Zweck-
beſtimmung entſprechenden verwendungsbereiten Zuſtand ge
bracht. Die Schraubenmutter habe dadurch die Eigenſchaft des
Geräts oder Maſchinenteils verloren und die einer Waffe an
genommen. Die Verurteilung des Angeklagten aus S 19 Nr. 2
des Vereinsgeſetzes ſei deshalb gerechtfertigt. Die Reviſion
wurde verworfen.

Es gibt noch milde Richter in Halle.
In der Nacht vom 30. zum 31. Januar zogen etliche Studen

ten, die den Maßkrug wohl mit den Abflußventilen der Wiſſen-
ſchaft verwechſelt hatten, durch die Leſſingſtraße. Jhrem Zu-
ſtande entſprechend trieben ſie Philoſophie und ein zukünftiger
Doktor phil. war es, dem eine Straßenlaterne im Wege ſtand
und der infolgedeſſen mit einem ſeiner Freunde in eine hitzige
Debatte über die mutmaßliche Feſtigkeit der Glasſcheiben an
Straßenlaternen geriet. Sie einigten ſich ſchließlich auf den
experimentiellen Beweis, ob der Handſtock unſeres Philoſophen

Kleiderstoffe
Kostumstoffe Blusenstoffe

Von der Mode bevorzugte Gewebe
in entzuckenden neuen Farben.

Seidenstoffe
Grosse Sortimente für Kleider und
Slusen in hochaparten Ausmusterungen.

Besàätze Stickereien Spitzen
in jeder Geschmacksrichtung.

Kurzwaren und Schneiderei- Artikel
Futterstoffe

in sehr grosser Auswahl.

von einfachster bis elegantester Art in selten schöner, überaus Vielseitiger Auswahl.

S

rummer e

en

Halle a. S., Sonntag den 5. März 1911 22. Jahrg.

oder die Laternenſcheibe von größerer Widerſtandskraft ſei.
Echter Forſcherdrang beförderte den Handſtock mit elegantem
Schwunge gegen die Laterne, deren Scheibe ſich erheblich
krumm bog. Als auf das Klingling der Scherben ein Wächter
hinzugeeilt kam, entwich der philoſophiſche Forſcherdrang,
ſchnöder Selbſterhaltungstrieb trat an ſeine Stelle und beide
Jünger der Wiſſenſchaft verdufteten in ein Haus, wobei ſie ſo-
e das Beweismittel, in Geſtalt des Spazierſtocks, im Stich
ließen.

Jndes die ſchnöde Obrigkeit ſtellte die Forſcher, ließ ſich zu
nächſt den Wert der zerforſchten Scheibe in Geſtalt von einer
halben Reichsmark erſetzen und erließ alsdann noch eine An-
klage wegen vorſätzlicher Sachbeſchädigung gegen Handſtock-
ſchleuderer. Denn eine Straßenlaterne iſt ein Gegenſtand, der
der öffentlichen Sicherheit dient und nicht ein Studienobjekt.
Vor dem Schöffengericht erklärte der junge Mann, er wiſſe
nicht, wie er dazu gekommen ſei, die Scheibe zu zerſtören.
Er müſſe doch „ſehr ſtark angetrunken“ geweſen ſein. Als es
„klingelte“, habe er einen derartigen Schreck bekommen, daß
er ſeinen Stock im Stiche gelaſſen habe und weggelaufen ſei.
Das Gericht ließ, wie immer in ſolchen Fällen, Milde walten
und verurteilte den Angeklagten zur Zahlung einer Geldſtrafe
in Höhe von 5 Mk.

Dem unzurechnungsfähigen Philoſophen iſt ſein Anſchau-
ungskolleg ſehr billig zu ſtehen gekommen. Arbeitern möchten
wir nicht empfehlen, gleiche Forſchertalente zu begehen. Es
könnte ſein, daß man bei ihnen weniger ſtrafmildernde „Bil-
dung“ entdeckt.

Kinderhilfs Blumentag.
Der Arbeitsausſchuß teilt uns mit, daß als vorläufiger Ter-

min Mittwoch, 3. Mai d. J., in Ausſicht genommen iſt.
Geplant iſt der Verkauf von Margaretenblumen und Anſichts-
poſtkarten durch junge Mädchen aus allen Kreiſen der Stadt.
Ueber weitere Veranſtaltungen ſchweben zurzeit noch Er-
wägungen. Sehr erwünſcht im Jntereſſe der zu bedenkenden
Kinderfürſorgevereine würde es ſein, wenn die zahlreichen ge-
ſelligen Vereinigungen unſerer Stadt ihre in einem beſtimmten
Zeitraum, z. B. im Monat April erzielten Kaſſeneinnahmen
ganz oder teilweiſe dem Kinderhilfstage zugute kommen laſſen
würden. Etwaige Anfragen und Nachrichten ſind an den Vor-
ſitzenden, Herrn Stadtrat Dr. Tepelmann, Rathausſtrße 1, II.,
zu richten.

9

Für kranke und bedürftige Kinder Hilfe zu ſchaffen, iſt nach
unſerer grundſätzlichen Stellung Aufgabe der organiſierten
Allgemeinheit, des Staates, der Gemeinde uſw. Dieſe Pflicht
wird leider noch in ausgedehntem Maße vernachläſſigt, viel zu
ſehr überläßzt man ſie der ſogenannten Wohltätigkeit von
Privatkreiſen. Mußten wir es doch jüngſt erſt erleben, daß
von dem winzigen Betrage von 5000 Martk, den die Stadt für
kranke Kinder auszuwerfen gedachte, noch Abſtriche gemacht
werden ſollten. Zwar ſind die Befürworter des Attentats auf
die Volksgeſundheit damit abgefallen, immerhin zeigt uns die
Möglichkeit eines ſolchen Antrags, welcher Geiſtesrichtung die
„wohltätige“ bürgerliche Geſellſchaft huldigt.

Wenn etwas wie ein Blumentag zur Kinderhilfe veranſtaltet
werden ſoll, ſo müſſen alle Garantien gegeben ſein, daß der
Ertrag auf zweckentſprechende Weiſe verteilt wird. Religioſe,
politiſche oder geſellſchaftliche Einflüſſe irgend welcher Art
dürfen dabei nicht mitſprechen; lediglich die Bedürftigkeit iſt

Zur bevorstehenden

Konfirmation
empfehlen besonders:

Schwarze Jacketts 4* 859
Backfisch- Paletots 47 69 809 e
Fertige Kleider 17599 2400 30
Kleiderröcke 39 509 759 468,
Blusen neue Macharten 500 799 850

Fertigo Wäsche Unterröcke Schürzen
Schals Tücher Hiandschuhe Strümpfe
Schirme Rüschen Schleifen Bänder.

Schwarze, farbige und weisse

Kleiderstoffe
fur Konfirmations- u. Prüfungskleider in allen Preistagen.

Tuche u. Buckskins für Konfirmanden- Anzüge.

e T

35 W

d

e.

d

e

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

zur Richtſchnur des Gebens zu machen. Es dürfen für die Be-
dachten nicht die ſonſt üblichen Folgen der „Wohltäligkeit“ ein-
treten, wie Deklaſſierung oder Entrechtung. Jedes bedürftige
Leind ſoll zu gleichem Teil ein Anrecht auf den Ertrag haben.
Auch muß bei der Auswahl der zur Vermittlung des Ertrages
dienenden Vereine ganz außerordentlich vorſichtig verfahren
werden. Jn anderen Städten iſt bei Kinderhilfstagen gerade
in dieſem Punkte die übelſten Erfahrungen zu verzeichnen ge-
weſen. Dann iſt notwendig, daß jedes Vordrängen von Per-
ſonen auch ein ſehr trübes Kapitel der bürgerlichen „Wohl-
tätigkeit“ vermieden wird. Nur wenn alles das die Liſte
der Bedenken iſt keineswegs vollſtändig in Rückſicht gezogen
wird, kann eine ſolche Veranſtaltung ohne offenen Widerſpruch
hingenommen werden.

hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
S. März.

1827 Jnfolge Hochwaſſer wird der Strohhof überflutet; Kahn-
verkehr innerhalb des Moritztores.

6. März.
1808 Die Stadt „huldigt“ König Jerome. Halle unter weſtfäliſcher

(Zwiſchen-)Herrſchaft.

Reparaturarbeiten im Volkspark. Jn der letzten Sitzung
der Vollsparkverwaltung, in welcher man ſich u. a. mit den
eingegangenen Offerten beſchäftigte, wurde beſchloſſen, die
Steinſetzerarbeiten Herrn Schulze zu übertragen, während
das Streichen der Gartentiſche und -Stühle der Malermeiſter
Herr Mendler ausführen ſoll. Die Renovierung des großen
Saales iſt noch nicht vergeben. Mehrere der Submittenten
ſollen erſucht werden, einen genaueren Anſchlag, ſowie eine
entſprechende Skizze einzureichen.

Ein Fortſchritt in der Protokollführung über die Verhand-
lungen der Stadtverordneten wurde in der letzten Sitzung des
Rechts und Verfaſſungsausſchuſſes angebahnt. Bei wichtigen
Vorlagen zunächſt ſoll auf Antrag des vorbereitenden Aus
ſchuſſes die ſtenographiſche Aufnahme der Verhandlungen er-
folgen. Die Meinungsverſchiedenheiten über die Wichtigkeit
einer Vorlage werden bald zeitigen, daß überhaupt eine ge-
naue Aufnahme der Verhandlungen ſtattfindet. Was ſehr zu
wünſchen iſt.

Auch Steuerbehörden können irren. Jm Jahre 1904 hatte
ein hieſiger Jngenieur in der Nähe von Halle eine Kleinbahn
gebaut und, um Mittel zur Vollendung des Betriebes zu er-
langen, eine Aktiengeſellſchaft gegründet. Ein hieſiger damals
noch ſehr junger Rechtsanwalt übernahm, ohne einen Pfennig
dafür zu bekommen, aus Gefälligkeit das Vorſtandsamt der
Geſellſchaft und wirkte als juriſtiſcher Beirat. Um recht vor
ſichtig zu ſein, ſandte er den Jngenieur nach der Steuerbehörde
und erſuchte ihn, den Aktienſtempel für die damals gedruckten
Aktien zu entrichten. Der Jngenieur erhielt daraufhin im
Steuerbureau die Auskunft, die Geſellſchaft brauche den Aktien
ſtempel erſt zu bezahlen, wenn ſie die Aktien ausgebe.
Weitere Anfragen wurden nach Bedenken des T
in derſelben Weiſe beantwortet. Als ſpäter die r
„aufflog“, entdeckte die Steuerbehörde aber, daß der Aktien-
ſtempel hätte nach dem Druck der Aktien ſofort bezahlt
werden müſſen. Der Jngenieur wurde verurteilt und
auch der Rechtsanwalt erbielt eine Strafverfügung über
20 Mk. wegen fahrläſſigen Verſtoßes gegen das Äktiengeſetz.
Gegen dieſe Verfügung beantragte er gerichtliche Entſcheidung,
infolgedeſſen die Sache vor dem Schöffengericht zur Verhand-
lung kam. Er ſtützte ſich auf die früheren Auskünfte der
Steuerbehörde, die allerdings unrichtig geweſen ſeien. Nach
längerer Verhandlung kam das Gericht zur Vertagung, um die

Konfektion
für Damen und Backfische.

Aparte Kostüme i Se
Debergangs- Paletots.

Schwarze Paletots aus Tuch u. Kammgarn.

Seidene Mäntol.
Garnierte Kleider bis zur eleg. Ausführung.

Blusen,
neueste Fassons, in Tüll, Seide, Mousseline, Wolle.

Kostümr öcke, schwarz und farbig.

Golfjacken.
Mädchen Kleider und Jacken.
Knaben- Anzüge und Paletots.

Verkauf zu anerkannt billigen, festen Preisen. Muster und Auswahlsendungen nach auswärts bereitwilligst.
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Steuerbeamten, die die falſchen Auskünfte erteilt haben ſollen,
als Zeugen zu vernehmen4 Jnvalidenverſicherung. Die Ouittungskarten werden am
Montag, den 6. März 10911: Gommergaſſe, Keferſteinſtraße,
Mauerſtraße und Mittelwache am Dienstag, den 7. März 1911:Albert-Schmidt-Straße, Bertramſtraße und Steg; am Mitt-
woch, den 8. März 1911: Franckeplatz; am Freitag, den 10. März
1911: Lerchenfeld- und Zwingerſtraße; am Montag, d. 13. März
1911: Langeſtraße und Taubenſtraße am Mittwoch, den
15. März 1911: Schwetſchkeſtraße am Freitag, den 17. März
1911: Jakobſtraße; am Montag, den 20. und Dienstag, den
21. März 1911: Steinweg kontrolliert.
Leipziger Aerzteverband ſeine Rolle ausgeſpielt hat.
ſein Vorgehen ge gen die Reichsverſicherungsordnung
Wirken in Halle gezeigt.

2 JStadttheater. Die Sonntagnachmittags- Fremdenvorſtel-
lung, welche eine Aufführung der beliebten Operette Der Graf
von Luxemburg bringt. iindet bei ermäßigten Preiſen ſtatt.
Abends 7 Uhr geht Der Freiſchütz in neuer Einſtudierung in
Szene. Montag wird die erfolgreiche Oper Königskinder von
Engelbert Humperdinck bereits zum 9. Male gegeben. Der

Erſtaufführung von Glaube und Heimat, Schönherrs gewal-
tiger Tragödie eines Volkes, ſieht man mit begreiflicher Span-
nung entgegen. Iſt auch darüber ein großer Streit entſtanden,
ob das Stiüick ein Tendenzdrama ſei oder nicht, eines fteht un-beſtritten feſt, es iſt ein packendes lebens fähiges Schauſpiel,

getragen von tiefer, ernſter, dichteriſcher Empfindung. Die

Das hat
und ſein

Kartenausgabe erfolgt ſchon jetzt zuzüglich Beſtellgebühr. Die

Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft werden erſt ab
Dienstag vormittag 10 Uhr, ſoweit Platz vorhanden iſt, aus
gegeben. Mittwoch nachmittag iſt auf vielfachen Wunſch eine
nochmalige, und zwar die letzte Aufführung von Wilhelm Tell
angeſetzt, nachdem die vorige Mittwoch Nachmittagsvorſtellung
bis auf den letzten Platz ausverkauft war. Die Preiſe ſind
auch diesmal wieder ganz kleine Schülerpreiſe; die Billetts
werden ohne Vorbeſtellgebühr von Montag vormittag ab an
der Tageskaſſe ausgegeben. Mittwoch abend findet die letzte
Aufführung der Operette Miß Dudelſack ſtatt. Donnerstag
wird Glaube und Heimat wiederholt. Freitag Benefiz für
Herrn Oberregiſſeur Karl Scholling Ein Sommernachtstraum
mit der Muſik von Mendelsſohn.

(Fortſetzung des Lokalen in der 3. Beilage.)

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Henntg, füx Ausland, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otts
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl
Kasparek, ſämtlich in Halle.

m nArbeiter Sekretariat, Halle a. S.
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

5 nur Wochentags von 11/2-12 Uhr und abends vonSprechſunen z —8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Ausſtellung von Frühjahrs-Moden.
Frühlingsſtürme brauſen und verkünden die ſchönere Jahres

zeit, da rüſtet ſich unſere Damenwelt zur Beſchaffung der Früh-
jahrstoilette. Eine Fülle von Anregungen bildet die Modellhut-Ausſtellung der Firma

Leopold Nußbaum, Halle a. S.,
die in den in Frage kommenden Abteilungen den Damen alles
vorführen läßt, was die Mode ſchönes in dieſer Saiſon in Be
reitſchaft hat.

Die Hauptrolle ſpiclen der vorne „aufgeſchlagene Hut undder Dreimaſter, ebenſo kommen die Turban, Toque und die
Riecſenſorm in allen Variationen zu ihrem Recht.

Die Abteilung Damenkonfektion der oben genannten
Firma weiſt eine Fülle neueſter Koſtüme, Mäntel und Jacken
Moden auf, deren einzelne Piecen geradezu Entzücken hervor
rufen.

Es würde zu weit führen, die verſchiedenſten Modeſchöpfungen
genau zu beſchreiben, es empfiehlt ſich vielmehr die Mode-
Ausſtellung der Firma:

Leopold Nußbaum
in Augenſchein zu nehmen und dürfte man alsdann befriedigt
der Frühjahrs-S Saiſon entgegengehen.

Beliebteſte Farben:
Kornblau und ceriſe
ſtrohgelb
naticnal.

W S

e

x dS J v d57 X

77 dD

9
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Seide WolleS empfiehlt in grösster Auswahl

5 Rabatt anf alle Waren
S

II Da

Wirklich

Dr. Thompson's
Seifenpulver

ist dinig, dequem, sparsam.

Nene Ausgabe.

Baupolizei-
S Verordnung

für das platte Land
des Regierungsbeziris Merreburg.

Vom 5. Dezember 1910.

Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkednchbandlung Halle a. 5.

Harz 4243.

in sechwarz und blau
Qualitäten, eſegant sitz

biliige Preiss:

Brüfungs- Anzüge
750

Koafirmadäen-Müte, Serviteurt, Kragen, Manschetten Horenträger ett.

DEE Pitteo meine Sehauienster zu beaehten! T

9 2

nur erprobt gute Cheviot- und Kammgarn-
nde Passformen, gediegene Verarveitung!

18 183 21 249r 13“ 279
in soliden Buckskin und Kemmgarnstofen

19 12 153 18

Licht iſt Macht.
Wie ſchütze ich mich vor zu

ſtarkem Familienzuwachs

Die Verhütang der Konzeptien auf

geſunde Art.

Pr eis 30 Pfg.

Cin einfaches und natür
liches Mittel zur Verhütung

der Empfängnis
von einem WMenſchenfreunde.

S Preis 60 Pfg.

Kndervegen und bein Erde.

i on an derende Idee
v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis 80 Pfg.
W Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger nud
Die Volkshuchhaundlung,

Harz 42/43.

Schuchspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.
Preis 20 Pfg.

Volks Buchhandlung

gitlo um

bosioht gung

auf Kredit
dann wenden Sie sich an das Kredithaus Garl Klinglor.

MörhotoSstrenxst o
Kulnuna?Reellität:

Avaol es
Diskrotion!I igetoI'reis e

Diesen Priouzipien verdankt mein Gesehäit die heutige Grösase.

n el in grösster
Auswahl

Anz. e
Möbel
Möbel
Möbel
Möbel
bei

Möbel für 45 A.

e s
15

s

92
et e.

Sohränke, Vertikos, Sofas, Spiegel,
Bettstellen. Küchenspinde, Umhbauten,
farbige Küchen, mod. Schlafzimmer.

Carl
II., III. S

2 v

h v 2r 2 u
c S Br.J P

e r n

Konſirmange

ws Kl. en
e J

Merron-Anzüge,
Burschen Anzüge.
Knaben-Anzüge,

Mouptiime,Damen- h
Bl.

Teppiche, Läuferstoſte, Gardinen,
fecerbetton, Schuhwaren, Kleider-

stoffo, Bettzeuge, Tischdecken, Wäsehe,
Herren- und ODamen-Hemdon.

Halle a. S.,
Leipzigerstr. l

Kein Laden.
Lieferung

nach auswärts.

Entwicklungsgeschichte

der Natur
von M. REVMOND.

Nach dem heutigen Stande der Wissenschaft bearbeitet.
726 Seiten Text mit zirka 500 Abbildungen, 1 Sternkarte,
1 Erdkarte u. 4 geologischen Landschaften in Farbendruck.,

Wir liefern dieses hervorragende Werk unseren
Abonnenten in wöchentlichen Hefton

pro grosse
Hoeftlieferung,

zum Preise

Von nur

so dass dio Anschaffung Jedem möglich ist. Es sollte
daher Niemand versiumon, von diesem Vorzugsangebot

Gebrauch zu machen.

Mit der Schlusslieſerung erhalten die Abonnenten

eine hochelegante farbige
Finbanddecke

als Prämie gratis!
Ende des Februar erscheint obiges Werk gebunden

Preis 5.50 M.
Porto: 1. Zone 25 Pfg. 2. Zone 50 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42-43.

990069900900000000000000
Hukulatur e alen lentzenrrhafte Druckerei.

eeeerr—nnnkAnzüge, vorrätig und nach Mass, à 1200 1500 1650 1800 e o Mark.

I Dachetts für Mädchen, a 550 700 850 900 1050 1200 1500 Mark.
Kleiderstoffe, à Meter 80 Pfg., 100 130 160 180 200 260 Mark.

Toins Bieler,
Schkeuditz

v

S
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Doktor u. Besitaer: Biütnagon.
Heute, Sonntag vachm. 4 i 2 Vorstellungen,

und abends 8 Uhr
1 Kind frel. Kinder hathbe Prelse.Nachm. Kleine Preise,

In beiden Vorstellungen:
„„Ein Abend in einem

amerikan, Tingol-Tangel“,
und die grossen Welt-Attraktionen, von denen

9anz Halle spricht.

„Volksnark“
Burgstrasse 27.

Sonntag den S. März

Winter Vergnügen
Geor Giobichensteiner Arbeiter-Liedertafol.

V Dliv. Spelsen und Getränke.

ff. Pfannkuchen. ff. Pfannkuchen.
Freundlichst grüssend Die Geschäftsfeitung.

4 wer gn t z W m

1 Promoilber-Vergröcverung

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 utzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.

Glanxbflder: Matthbilder:o12 Visitos 12 Visites 400
12 Cabinots 420 17 Gabinots G00

Verelns-Aufnahmen, Hochzeltseruppen
zu jeder Zoit, in und ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen.

beöftuet eauch während der Kirchzeit,
Werktagep von 8--7 Vhr.

a

bermanfa-Iheatet

Reilstrasse 133,
Ecke Ludw. Wuchererstr,

ST
Geiststrasse 22,

Il vis-à-vis Thalia Säle.

Apoll Tee
Direktion Gustav oller.
S Heute u. folgende Tage
IV. Große Internationale

Dene S,
Harzgasse.

am t Se uil

Allen Darbietungen der Konkurrenz Voraus!

deu Das Porlönhalsbano, Heu

F Grösesster Detektivfim.
Schlager!

Senlager

Als Grossmama noch june Gr.
W Ecnrgreifendes Familiendrama.

Sowie das UObrige Sensations Programm.

Kingkampf- Konkurren

ſ um 3000 Me. in bar. F
Heute, Sonn abend, ringen
Murzuck gegen von Rerg
Marokko Mannheim
Eberle RankinDeutſchland Schottland

Lemwmerz gegen Horva h e
Rheinland Ungarn
Entſcheidungskampf
Piiro gegen Christensen

Luxemburg Schweden
Sonntag, den 5. März,

nachm. 4 u. abends a Uhr:
gr. Lorztelungen.Fortſe n
der Ringkampf- n S

Es ringen nachmittagLemmerz gegen in
Rheinland Braun ſchi veig

Pitro gegen von Berg
l I Luxemburg Mannheim

gegen

c

r
t

m Abends
UorvathEverle gegen

Deutſchland
Böhm

Vrandenhurg
Paradanotft

Ungarn
Rurzuck
Marokko

el igegen
Ruß! and
4 4

An iſtra lien

weee
gegen Faént e i 90le

Direktion Cch. Botral M. Richaräs,
Fernruf 1181.

Sonutag den 5. März:

Bildungs-Ausschuss Halle a. S.
Nachmittags 3/2 Uhr:

18. Fremden-Vorstellung zu
ermässigten Preisen:

Einladungskarten sind zu haben:
sekretariat, in allen Gewerkschaftsbureaus, allen Verkaufsstellen

Dienstag, den 14. Därz cr., abends 8 Uhr,
im grossen Saale des Volksparks

Theater abend
ausgeführt von der

Dramafischen äbfteilung des Sozialdem. Dereins.
Zur EGufführung gelangkt:

Am Vorabencd.
Drama in drei äkten von Leopold Kampf.

Eintritt inkl. städt. Billetsteuer 30 Pfg.

im Partei- und Arbeiter-

Der Graf von Luxemburg.
Operette in 3 Akten

von Franz Lehär.
Abends 7 Uhr:

168. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Der Freischütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Fr. Kind.
Muſik von C. M. v. Weber.

Nach der Ouvertüre Vorſpiel:
Die Rosen des Eremiten.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende nach 104 Uhr.

Montag den 6. März.
169. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Novität! Novität!?
Z2um 9. Male:

80
I

O
a

82
c

52
O

S

z

S

m

Garantie für grösste Haltbarkeit.
Photographisches Atelier und

Vergrösserungs- Anstalt

des Konsumvereins, in der Volks- Buchhandlung u. der Expedition
des Volksblattes, Harz 42 43, sowie bei A. Albrecht, Zigarren-
handlung, Lindenstr. 54, E. Benöſin, Zigarrenhandlung, Torstr. 43,
J. Schneider, Zigarrenhandlung, Beesenerstr 23, J. Sanow, Zigarren-
hanädlung, Geiststr. 5, Paul Leuschner, zigarrenhandlung, Mittel-
wache 9, P. Böttcher, Fiseur, Triftstr. 2, R. Kutzschbauch, Friseur,

Königskinder.
Muſikmärchen in drei Bildern

von Engelbert Humperdbvinck.

Jn Vorbereitung „Glaube undSamson Co.
Doctgrade 910, Halle 4. n

Crösstes und Milligetes Atelier an Platze

Kieine Klausstr. 11, und im Volkspark, Burgstr. 27.

t Heimat“.S Bei Husten u, Heiserkeitu
verlangt

Indra Katarrh- Bonbhons
pon Konſitüren-Gentzsch-

M 13 Filialen in Halle a. S.

kau en jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr.

lapler Pappenabfälle Malkuula, an20 zu haben in der Genoagasongebnafts Ruehdruekerei,

Caranti z 2ren Blütenhonig
Pfd. 80 Pfg., empfiehlt

Leip-igerstr. 66.Alt. Haumpe, ha

Carſ Oppenſieimer,
Sangerhausen.

Konfirmanden- Anzüge.
Stets Neuheiten

Herren u. Knab.- Garderobe
Sangerhausen.

Zur Schuhquelle
kaufen Sie gut und billig!

Sangerhausen Sangerhausen
Zu bevorſtehenden V ſowie zur Speclition V

empfiehl

K. Loren Spediteur,

Sangerhausen
Konfitnanden Anräne

hbilligst.
Keine teure Ladenmiete.

Kein Perſonal.
Dieſe Erſparniſſe kommen meiner

werten Kundſchaft zugute.

Paul Kanzler,Ulrichſtraße 20.

Sangerhausen
Als S empfiehlt ſichaus y5 e 2 151.

mm sauber.

S
W

K. -Z.-V. Sangerhausen
und UVmgegend.

ſtellt folgende Rammler
zum Fecken frei.
Belg Rieſen, 14 b. O. Becker,

Spangenberagſtr. 12
Deutſche Ri e e ſchw.-weiß

13 K, bei Schabel, Specks-
winkel

Franz. Widder, ſchw.weiß, 11/2 K,
bei A. VPapke, Hüttenſtr. 99,

Blauer Wiener Grau- Silber bei
K. Franzke, Speckswinkel 3a.

Tiere ſind hochfein u. geſund.

Sangerhausen
Pa. Briketts

ſowie alle anderen
8Srenn Materialienliefert zu billigſten Tagespreiſen

A. Schrecke.
Sangerhausen

Alle ſtreichfertigen und trockenen
Farben, Lacke, Broncen

nnd Pinsel
G. Wiebach.empfiehlt

Volks-VBuchhandlung.

Aufſorderung.
Vin Herr VII Metzner aus Leipzig, aer ich den

Titel „Meisterringer von Saohsen“ beilegt, versucht,
da er als Ringkämpler keine genügenden Erfolge erringenkonnte, durch feraue abe einer unter seiner Plagge segelnden

Broschüre bedoutende Ringor von Weltraf zu beleidigen.
Um Herrn Metzner Gelegenheit zu geben, zu beweisen,dass er ein wirklich leistungsfähiger Fiogör ist.

50 kordere ich Herrn Hetzner hierdurch öffentlich aut,
sich an der z. Z. hier im „Apollo- Theater etatiündenden v

Ringkampf- Konkurrenz zu beteiligen. 4S s ist hiordurch Herrn Metzner Gelegenheit ge-
geben sich von der korrekten Darchführang der Ring-Kampfe zu überzeugen, und einen der ausgesotzton Preise

en gewinnen.
Sollte es Herrn Netzner gelingen, einen der anggesetrten

Preise zu or, ingen, so erhält Herr Motzner von wir eine

Sxtra-Prämie von Mk. 1006.
Zur weiteren Bernhigung des Herrn Metzner erkläre ich.

dass die ausgesetzten Preise am Schiusse der Konkurrenz
von der Direktion des „Apollo Theaters öffentlioh den
Siogern überreicht werden, wie solches auch bereits in dendrei vorhergehenden Ringkampf- Konkurrenzen im „Apollo- u
Theater“ der Fall gewesen ist.

Max Lewött, Ringkampk- n

mee JAnſichts Poſtkarten en

2. 7 u solle a. S.

GGWGWWrnSämtliche Parteischriften uns
7 Reichhaltiges Lager in

J

Umen, Coll-, Siher- w

un WWaren v re reelle Seer o eBilligſte Preiſe.



ward Wer

Beiſpiellos billig
können ſparſame Eltern ihren Bedarf in fertiger Herren und Knaben Garderobe ſowie Herren
Anzugſtoſfen einkaufen. Wollen Sie viel Geld verdienen, ſo prüfen Sie Preiſe und Qualitäten im

TotalAusverkauf
wegen vollſtändiger Auflöſung in Halle a. S., Leipzigerſtraße 1 (Rathaus), im Laden der früheren
Firma Ed. Cohn, Jnhaber Max Franken.

Preiſe:Herren Anzüge ehe von 42— bis 750 ſp.
Burſchen Anzüge
KnabenAnzüge
Herren-Winter- Paletots
Herren- Ulſter
Poſten Burſchen- Paletots
Solide Herren-Stoffhoſen
Arbeiter- Hoſen
Loden- Pelerinen
Herren- Joppen
KnabenJoppen

jetzt von 24.— bis 595

jett von 950 bis 165
o jetzt von 52. bis 9so 7

e e e e jetzt von 38. bis 995

jetzt nur 11.--, 9.50 bis 675

jett 10.50 bis 165 uſp

jetzt von 3.95 bis 95 9

jetzt von 8.50 bis 225

jetzt von 10.50 bis J

jegt von 450 bis 175

Elegante Herren Weſten jegt von 650 bis 125 J
Große Poſten Konfirmanden- Anzüge jezt von 23.— bis 685

Herren-Anzug- und Paletot-Stoffe, Knaben-Cheviots
und Futterſtoffe zu ganz erſtaunlich billigen Preiſen.

Sie kaufen erſtklaſſige, aus beſten Stoffen verfertigte elegante Garderoben zu ſolch fabelhaft
billigen Preiſen, daß es ſich lohnt, hierin ſchon auf Jahre hinaus den Bedarf zu decken.

T Die LadenEinrichtung ſteht ſpottbillig zum Verkauf.

Verkaufszeit von 9--/21 Ahr und 2-7 Ahr, Sonntags von 8--/310 Uhr und 122 Shhr.
Bitte im eigenen Jntereſſe genau auf Hausnummer Leipzigerſtraße 1

(im Rathaus) zu achten.

Ilben e
Richard Werner.

ncumvereln, Halle.
Wir geben unseren verehrten Mitgliedern bekannt, daß der

von nun ab stattfindet in der

Verkaufsstelle Königstraße 70,
7 Gr. Brauhausstr., am Bauhof 1
s Talamtstrabe lI,
3 Albrechtstraße 37,
9 Eichendorffstraße 24

und empfehlen wir gleichzeitig:

WVerhcuf von Branntwein ung Likören

gegenüb. Elkans
9 Geschäftshaus,

münz-, Ingber-, Kirsch-Liköre, Kümmel-, Pfeffermünz-, Ingber-, Kirsch-Aquavite,

Aromatique, Tuttey, Gilka, Boonekamp, Dehlo halb und halb, Danziger
Tropfen, Philosoph, Herdrichs Herolds Kräuterlikör, Steinhäger, Stonsdorfer,

Eier-Kognak, Vanille-, Rosen-, Kakao-, Ananas- Tafelliköre.

Rum Arrak

9

4

echten Nordhäuser Kornbranntwein, alten Nordhäuser Korn, Kümmel-, Pfeffer-

Kognak.

Achtung!

W luüefern.

r

Halle a. S. e. G. m. b. H. Oleariusstr. 5.
e n

AlterGoldene Kelie,
Sonntag den 5. März er.

Bockbierfest
mit muſtkal. Unterhaltung.
Spelxen und Getränke wie bekannt.

angenommen.

„Sohmelzers Höhe“, Eichendorftstrasse 19.

Aussochank div. Weine.
ff. Slere aus der Brauerei F. Güunthoer.

Haoker-Bräu. V o ff. Speisen,
Treffpunkt für Skater.

Marht.

Daſelbſt werden auch noch r Tisohgäste a
Hochachtungsvoll N. Bögel.

Fe ladet freundlichst ein Fr. Emm er. J

Schöätzenhalle,
Alter Markt Inh. Hugo Anders

empfiehlt vorzüglich bekömmliches

Achtung!
Possen-Spieltheater

im Sie des Trothaer Sohlössohens.
Alles muß lachen! De Anfang 8 Uhr.Von 4 Vhr an: KRANMZOCHEN.m ort ativener Verein Dasmamia.

Veschäſis- Vebernahme,

Einem geehrten Publikum von und Um erung
hierdurch zur gefälligen Nachricht, daß ich Montag, 6. März dasSiliwallen Geſchüſt mit Housſchiachten

des Herrn P. Melzer übernehme. Bitte höflichſt um Unterſtützung
meines Unternehmens. Jch werde beſtrebt ſein, nur gute Ware zu

Hochachtungsvoll! Theodor Wiesner.

h rSoblleder-Ausschuitt es Paptoffel-NNRt-Borte.

z Schuhmacher-Rohstoff-Genossenseh.

welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg
los angewandt, bringt mein glänzend begut-achtetes Mittel ſichere Wirkung Ueberraſch. Erſolg,

n t i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Unar lichkeit Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50
9 p. Flaſche. Diskr. Nachnahme- Verſand überallhin

nur durch Dro giſt Bocatius, Berlin N., Schönhauſer Allee 134 a.Auch Verſ. hyg. Bedarſeart, neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko.

me

Vull-Buchberlune

Halle a. S., Harz 42/43
empfiehlt sich dem geehrten
Publikum von Halle und Vm-

egend zur Besorgung allerKeerscheinunger, in
Paſteh I öewerircdatiulſteratnr

sowie aller Art Zeitschriften,
Woerke, auch lieferungsweise
Schalbäücher, sowie sämtl.
Zeichen-, Mal- und Schreib-
Utensilien nach Vorschrift.
Pünktliche Zustellung ist
Auftraggebern 2ugesichert.
Die Austräger des Volks-
blattes nehmen Bestekurgen

entgegen. G

J

e e

III ä

Aufforcderung-
Der Buchhandlungsbote Hermann Jent2zseh, Halle a. S., Kl. Brauhausſtr. 7, Hofwohnhaft, iſt ſeit 11. 2. 11 nicht mehr für mein Geſchäft tätig. Jch erſuche alle meine Abon

nenten, p. keine ihn mehr abzunehmen und auch nichts mehr an ihn zu bezahlen.
ſch v meine Abonnenten auf eigene Rechnung weiter zu expedieren; ich habeereits ehe Schritte in der Angelegenheit unternommen. Es wäre mir nun ſehr

erwünſcht, wenn ſich alle diejenigen Perſonen in meinem Kontor, Lindenſtraße 1, meldenwürden, an die Jentzſch nach dem 11. Februar und auch noch gegenwärtig Zeitſchriften ver
kauft hat. Selbſtverſtändlich entſchädige ich jedermann für die entſtandene Mühe und Zeit

verſfänmnis vollſtändig.
A. Schmidt Nachf. Will. Fritzsche, Buchhandlung,

Halle a. S., Lindenstrasse I.

Schönsler Weg:

Anells Hue,
Heiescolssschen,
Bahnbel Helde.

non re 3Wwealdliust!

Joolog. X ten.

Sonntag, den 5. Mürz

nachm. von 3!/2 Uhr ab:

Gt. Konzert.

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:

Ausſtattungen

in beſter Ausführung
zu billigſten Preiſen.

W. Lutter,
cchulſtr. 1, kein Laden.

Keine grosren Speren.

TragemäntelErw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

für Kinder, in ſchönen Deſſins,
S C t E nur eigene Konfektion

ve u meine aufkläcgende Schrift 9. B. 7- 50 bis
(6

Worte ar e n Acl. Mundelik, Alter m
T der lappeshbach, Makulatur verk. Gnossenschalisbucdäruckerela., Er. Ulrichstrasse 41

ar die Inſerate veraniwertlich: Rob. Jlgnex. Druck der Halleſch. Genoſſenſch Buchdruc. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jezt A. Jäbnig. Samtl j. Halle a. S.



3. Beilage zum Volksblatt.

1 Salonsehrank

1 rundor Tisch

Nr. 55
Halle ung Saalkreis.

v Halle a. S., 4. März 1911.
(Fortſetzung aus der 2. Beilage.)

Zoologiſcher Garten. Als einer der erſten hat der Gänſe-
geier ſein Brutgeſchäft begonnen. Die mächtigen graubraunen
Vögel mit dem h kurzbefiederten weißen Halſe werden
auf den meiſten Abbildungen als Wüſtenvögel dargeſtellt, und
es iſt wenig bekannt, daß ſie ſowohl in Spanien wie auf der
Balkanhalbinſel zu den regelmäßigen Brutvögeln gehören.
Das Brutgeſchäft fällt auch dort in die Monate Februar und
März. Das Gelege beſteht aus einem einzigen Ei von der
Größe eines Gänſe-Eies, mit dicker Schale. Das Brüten wird
vom Männchen und Weibchen gemeinſam beſorgt, und zwar
brütet das Männchen in der Regel während der Vormittags-
und erſten Nachmittagsſtunden, das Weibchen die übrige Zeit
des Tages. Vor Angriffen fremder Tiere iſt das Ei ſowie das
ausgeſchlüpfte Junge durch einen außerordentlich heftigen
Moſchusgeruch geſchützt. Das Ausblaſen eines ſolchen Eies,
ſagt Brehm, der Vruder des Verfaſſers von Brehms Tierleben,
erfodert die ganze Gleichmütigkeit eines begeiſterten Natur-
forſchers und ſelbſt dieſer muß gewaltſam ankämpfen, um des
aufſteigenden Ekels ſich zu erwehren. Trotzdem ſcheint den
andern Käfiggenoſſen gegenüber das Gelege nicht hinreichend
geſchützt, da ſie eifrig bemüht ſind, das Ei wegzuholen, ſobald
das Neſt einen Augenblick verlaſſen iſt. Die vergangene Woche
brachte noch einen zweiten noch intereſſanteren Fall der Brut-
pflege; die Pinguine, die ſich ſonſt ununterbrochen draußen
aufhalten, hielten ſich ſchon ſeit längerer Zeit faſt immer-
während in ihrer Höhle auf. Vor einigen Tagen hat das
Weibchen zwei Eier von der Größe eines Pfauen-Eies gelegt.
Morgen vormittag, bis 12 Uhr, gelten die ermäßigten Eintritts-
preiſe von 30 bezw. 20 Pf. Die diesjährige ordentliche
Generalverſammlung der A.-G. Zoologiſcher Garten findet
Sonnabend, den 11. März, abends 6 Uhr, im Saale des Zoo-
logiſchen Gartens ſtatt.

Walhalla Theater. Es ſei beſonders hervorgehoben, daß
in der Sonntag-Nachmittagsvorſtellung auch die Neuyorker
Bert Bernard- Company mit ihren Scetſch Ein Abend in einem
amerikaniſchen Tingel-Tangel auftritt.

Schräplers Saale-Schiffahrt eröffnet von morgen mittag
2 Uhr ab wieder den regelmäßigen Verkehr nach der Raben-
inſel. Auch Extrafahrten für Vereine, Schulen uſw. nach
Rabeninſel, Beuchlitz Röpzig, Neu-Ragogezy, Wettin und
Rothenburg werden von jetzt an wieder ausgeführt.

Du ſollſt nicht Schätze ſammeln, die da roſten. Jn dem
Bericht über die am Freitag ſtattgehabte ordentliche Gewerken-
verſammlung der konſolidierten Halleſchen Pfännerſchaft ſteht
zu leſen, datz zum Deputationsmitglied u. a. auch der Paſtor
Grüneiſen in Halle wiedergewählt worden iſt. Da die
Herren der Verwaltung keineswegs leer ausgehen bei der Ge-
winnverteilung, iſt anzunehmen, daß nur deswegen der geiſt-
liche Stand in ihr vertreten ſein kann, weil Papiergeld und
Gold nicht roſten. Der Reingewinn der Pfännerſchaft er-
möglicht es 392 827 21 Mk. an Ausbeute auf die Kuxe auszu-
ſchütten, 75 113,81 Mk. auf neue Rechnung vorzutragen und
noch ein Erkleckliches mehr an Tantieme für die Verwaltung
aus zuwerfen.

Gefährliche Paſſage. Von der Faſſade des Hotels Europa
in der Magdeburgerſtraße ſtürzte geſtern abend 28 Uhr ein
größeres Stück Putz und Stuck herunter. Jm nämlichen Augen-
blick ging eine Arbeiterfrau mit einem Kinde vorüber. Das
Kind wurde noch am Arm getroffen und verletzt. Da von dern
Gebäude ſchon wiederholt Faſſadenteile niedergeſtürzt ſind,
ſollte die Polizei deſſen Beſitzer zur Vornahme einer gründ-
lichen Reparatur auffordern. An dieſer Stelle herrſcht ein
derartig lebhafter Verkehr, daß hier ſtets Menſchen gefährdet
ſind. Man ſollte nicht warten, bis einmal größeres Unglück
paſſiert iſt.

Jm Hefängnis erhängt. Vor der Strafkammer wurde der
angeblich Kutſcher Kurt Stahl, ein aus beſſerer Familie
ſtammender 22jähriger Menſch, vor einigen Tagen wegen Zu-
hälterei zu einem Jahre Gefängnis, fünf Jahren Ehrverluſt
und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt. Er
hatte drei Proſtituierte ausgebeutet und teils mißhandelt, eine
hatte er zur Unzucht erſt angehalten. Jetzt hat ſich der ver-
dorbene Menſch im Gefängnis erhängt, wie mitgeteilt wird,
an ſeinem Hoſenträger.

Löbejün. Sozialdemokratiſcher Verein. Diens
tag, den 7. April, abends 816 Uhr, im Reſtaurant zur guten
Quelle Mitgliederverſammlung.

Cheater und Wulik.

Das 6. Sinfonie- Konzert des Stadttheater-Orcheſters, zu
leich das letzte der Saiſon, erhielt eine außergewöhnliche Ve-denn und ſein künſtleriſches Gepräge durch Artur Nikiſch,

den berühmten Meiſter des Taktſtocks. Tſchaikowskys ge
waltige Symphonie pathétique, das Hauptwerk des
Abends, wurde in der Jnterpretation ſeiner großen und ſtarken
Künſtlerindividualität zu einer Offenbarung. Das Orcheſter,
bis ins Kleinſte dem Willen ſeines Dirigenten untertan und
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deſſen Jntentionen willig und gewiſſenhaft folgend, wurde hier
zu einer bisher unerreichten Leiſtung mit fortgeriſſen. Von
gewaltiger und tiefer Wirkung war namentlich der erſte und
vierte Satz der Sinfonie, und als der letzte Ton weich und mild,
gleich einem unendlich zarten Hauch verklungen, da bedurfte es
erſt einiger Momente, bevor ſich die Ergriffenheit des Publi-
kums in enthuſiaſtiſchem Beifall auslöſte. Olafs Hoch-
zeitsreigen, Sinfoniſche Dichtung von Alexander Ritter,
eines kleines, anſpruchsloſes, hübſches, recht geſchickt inſtrumen-
tiertes Werkchen ohne beſondere Eigenart, das Nikiſch aus der
Taufe hob, wurde freundlich und wohlwollend aufgenommen.
C. M. von Webers reizende Oberonouvertüre, die am
Eingang des Programms ſtand, und Wagners herrliches, lieb-
liches, entzückendes Wald weben aus Siegfried wurden
in muſterhafter Wiedergabe wirkungsvoll zu Gehör gebracht.
Den Schluß bildete, vollendet vorgetragen, Liſzts wundervolle
I. Rhapſodie. Der ſtürmiſch gefeierte Dirigent konnte ſich
des Dankes und Beifalls kaum erwehren und mußte wieder und
wieder erſcheinen. Er unterließ es nicht, anzudeuten, daß ein
ſehr weſentlicher Teil von dem großen Erfolg des Abends mit
Recht dem Orcheſter gebührt.

Mllerlei.
Schwere Gewitter im Rheinlande.

Schwere Gewitter gingen am Mittel- und Nieder
rhein nieder. Es wurden dadurch umfangreiche Störungen
im Fernſprech- und Telegraphenverkehr herbeigeführt. Aus
zahlreichen Orten werden Brandſchäden durch Blitzſchlag ge
meldet. Dem Gewitter folgten außerordentliche heftige
Hagelſchläge. Bei Mülheim wurde ein Mann, der
unter Bäumen Schutz geſucht hatte, vom Blitz erſchlagen. Unter
halb Duisburg wurde eine Geſellſchaft, die in einem Kahn
über den Rhein ſetzen wollte, von dem Unwetter überraſcht,
wobei ein Blitzſtrahl den Nachen traf und drei Jnſaſſen
betäubte; von einem zu Berg fahrenden Schlepper wurde den
bedrängten Leuten Hilfe gebracht.

Kleines Allerlei. Die Pocken in Duisburg. Nachdem
längere Zeit in den Pockenerkrankungen ein Stillſtand einge-
treten iſt, ſind wiederum fünf Perſonen ins Krankenhaus
überwieſen worden; es handelt ſich um ſchwarze Pocken.
Freigeſprochen! Der 15 Jahre alte Ghuillemette, der
kürzlich den Liebhaber ſeiner Mutter erſchlagen hatte, weil er
die Mutter grauſam mißhandelte, wurde vom Schwurgericht
zu Verſailles freigeſprochen. Autounfall. inter
dem Bahnhof Grunewald fuhr ein Kraftwagen der Ver-
kehrstruppen infolge Verſagens der Steuerung von hinten in
die letzte Sektion der 8. Kompagnie des Königin Eliſabeth-
Garde- Regiments Nr. 3. Der am Schluß marſchierende
Offizier, ein Sanitätsoffizier und drei Mann wurden ſchwer,
acht Mann leichter verletzt. Jn Kochem an der Moſel ſind
ſieben hauptſächlich von Arbeiterfamilien bewohnte Häuſer ab-
gebrannt. 18 Familien ſind obdachlos geworden und befinden
ſich in großer Not.

Verlammlungsberichte.
n welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-

finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Deutſcher Bauarbeiter-Verband. Jn der letzten Mit-

gliederver ſammlung wurde vor Eintritt in die Tages-
ordnung das Andenken der verſtorbenen Kollegen Otto, Leh-
mann, Beyer, Schumann, Plathe, Kloppe und Veyer in üblicher
Weiſe geehrt. Zur Beratung ſtand die finanzielle Unter-
ſtützung des Volksparks. Die nötigen Erläuterungen dazu gab
Kollege Röber, welcher gleichzeitig die Meinung des Vorſtan-
des in dieſer Frage darlegte. Er führte aus, daß die vom Ge
werkſchaftskartell vorgeſchlagene Form, pro Mitglied und Jahr
1 Mark Extrabeitrag zu erheben, nicht zu empfehlen ſei. Es
wäre ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Beitrag obligatoriſch erhoben
werden müßte. Nun wohnt aber die Hälfte unſerer Mitglieder
auf den ländlichen Ortſchaften, und da iſt es wohl ſchlechthin
nicht zu verlangen, daß man von dieſen Kollegen, die doch mit
dem Volkspark eigentlich nie in Berührung kommen, einen Bei-
trag erheben kann. Man würde damit höchſtens ein trauriges
Fiasko erleben. Dann kommt noch in Betracht, daß wir käum
die neunwöchige Ausſperrung hinter uns haben, welche wir
unter Auſerlegung der größten Opfer durchfechten mußten.
Gleichzeitig tritt dieſes Jahr eine Beitragserhöhung ein.

y Selbſt ein Beitrag aus Mitteln der Lokalkaſſe iſt in Anbetracht
des minimalen Kaſſenbeſtandes nicht möglich. Und betrachtet
man die Unternehmerorganiſationen, wie die Scharfmacher
eifrig am Werke ſind, einen Wehrſchatz anzuſammeln, um nach
Ablauf des Tarifvertrags zu einem noch größeren Schlage
gegen unſere Organiſation auszuholen, ſo iſt es unſere Pflicht,
alle Mittel zuſammen zu halten, damit wir den Scharfmacher-
gelüſten gerüſtet entgegentreten können. Jn der Diskuſſion
ſtellte Kollege Kohlhardt den Antrag, dem Volkspark 3000 Mk.
aus der Lokalkaſſe zu überweiſen. Nach langer, heftiger
Debatte wurde jedoch der Antrag Kohlhardt
ſowie ein anderer Antrag, pro Mitglied eine
Mark Extraſteuer zu erheben, abgelehnt.

r ene C.. V x en

in unseren Schaufenstern ausgestellt!

Gesamipreis Mk. 2225.
Besichtigung für Interessenten und Brautpaare von grösstem Wert!

W Wwweoreeeeerorreeeeéèéèéager der Saison!

22. Jahrg.

Zur Beitragsfrage ſei noch erwähnt, daß die Bauhilfs
arbeiter in einer ihrer vorhergehenden Verſammlung beſchloſſen
haben, denſelben Beitrag zu zahlen wie die Maurer. Es iſt
dies im Intereſſe der Solidarität nur zu begrüßen, da ja dann
für alle die gleichen Unterſtützungsſätze gelten. Der Beitrag
ſelbſt erhöht ſich von 70 auf 75 Pf. für das kommende Jahr inkl.
5 Pf. Lokalzuſchlag. Ferner wies der Kollege Deege darauf
hin, daß in den nächſten Tagen eine Statiſtik aufgenommen
werden ſoll, wer von unſeren Kollegen Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins und Leſer des Vollsblatts iſt. Er
forderte die Kollegen auf, kräftig dafür zu agitieren und die-
jenigen, die noch nicht Mitglied ſind, der Partei m
und das Volksblatt zu abonnieren.

Wie wird man wirklich geſund?
„Weſſen Blut leicht durch die Adern rollt, der iſt gewöhnlich

geſund an Leib und Seele, der fühlt ſich glücklich, denn Geſund-
heit hat Heiterkeit, Lebens- und Arbeitsluſt im Gefolge“, ſagt
ein bekannter mediziniſcher Schriftſteller, Dr. W. Teſchen.
Folglich iſt der, deſſen Blut träge und ſchwer zirkuliert, krank
an Leib und Seele. Wer z. B. an ſchlechter Verdauung,
Appetitloſigkeit, Angſtgefühl, leichter Erreg-
barkeit, Mattigkeit, Bleichſucht, Energieloſig-
keit andauernden Kopfſchmerzen, Rücken-ſchmerzen, Schlafloſigkeit, Nachtſchwei en,
kalten Füßen, Hämorrhoiden (goldene Ader),
Beinſchäden, Flechten, Ausſchlägen, Pickeln,
Rheumatismus, Gicht, Zuckerkrankheit, Blut-
andrang nach dem Kopfe, Katarrhen des Hal-
ſes, der Naſe oder der Ohren leidet, hat unge-
ſundes Blut, das einer gründlichen Auf-friſchung und Reinigung bedarf. Hier heißt es,
den Stoffwechſel gehörig anregen, damit die im unreinen Blute
enthaltenen Selbſtgifte ausgeſchieden werden und das Blut
wieder befähigt wird, genügenden Sauerſtoff in ſich aufzu-
nehmen, neue Zellen zu bilden und die Anſammlung von Gif-
ten mit Sicherheit zu verhindern.

Dr. med. Schröders Blutſalznahrung „Renascin“ iſt von
Aerzten und vereidigten Chemikern als ein zu dieſem Zwecke
vorzüglich geeignetes Präparat anerkannt. Es verurſacht
keinerlei unangenehme Nebenwirkungen, vor allem niemals
Diarrhöe, und da es in Tablettenform hergeſtellt iſt, ſo iſt es
leicht und bequem einzunehmen auch der ſchwächſte Körper
verträgt es.

Durch eine große Anzahl Dankſchreiben läßt ſich der Beweis
erbringen, daß weit über tauſend Perſonen feſt überzeugt ſind,
nach dem Gebrauche des „Renascin“ ihre Geſundheit
wiedererlangt zu haben.

Herr Roſenberger in Bachenöd glaubte an keine Beſſerung
des Zuſtandes ſeiner Frau mehr, „Renascin“ hat ihr aber
wirklich geholfen. Folgendes beſtätigt er in ſeiner amtlichen
Eigenſchaft als Bürgermeiſter:

Bachenöd, den 11. Dezember 10900.
„Renascin“ hat meiner Frau ſehr gute Dienſte

Schon über zwei Jahre litt meine Frau an Blutverluſt, e
meiner Schwäche, Appetitloſigkeit, ſo daß ſie größtenteils bett-
lägerig war. Verſchiedene Mittel wurden angewendet, alle
ärztliche Hilfe ſchien vergebens; da erzählte mir ein Bekannter
von den wunderbaren Erfolgen mit „Renascin“ (Blutſalz-
nahrung). Jch ließ von dieſem Freunde zwei Schachteln be-
ſtellen, hatte aber wenig Hoffnung, da bisher alles vergebens
war. Aber Gott ſei Dank! Schon als meine Frau eine halbe
Schachtel voll genommen hatte, zeigte ſich eine Beſſerung, und
jetzt, nach Gebrauch von ſechs Schachteln voll, iſt meine Frau
vollſtändig hergeſtellt, hat Appetit, geſunden Schlaf was
ſchon lange vorher nicht mehr der Fall war und kann ihre
häuslichen Geſchäfte verrichten. Ueberzeugt von dem wunder
baren Erfolg mit Jhrem „Renascin“, kann ich dieſes Mittel
und werde es auch allen beſtens empfehlen. Sollte ſpäter noch
mals ein Bedarf eintreten, ſo werde ich ſchreiben. Namen
meiner Frau und auch ich für meine Perſon ſpreche Jhnen den
verbindlichſten Dank aus.

Jn aller Hochachtung
Lorenz Roſenberger, Oekonom in Bachenöd und Bürgermeiſter

von Lengmoos (Oberbayern).
f Beglaubigt wird obiges unter Beidrückung des Gemeinde
iegels.
(L. S.) Roſenberger, Bürgermeiſter.
Derartige Anerkennungen, die, wie hiermit ausdrücklich be

tont ſei, weder bezahlt noch irgendwie verlangt worden ſind,
gehen täglich in großer Zahl ein. Sollte ein derart glänzend
empfohlenes Präparat nicht auch für Sie das Richtige ſein

Damit ſich jedermann von der Richtigkeit dieſer Angaben
überzeugen kann, erhält jeder, der darum erſucht, eine
Probeſchachtel ganz umſonſt und franko und gleich
zeitig ebenfalls koſtenlos und franko ein intereſſantes Buch:
„Wie man geſund und jung bleibt“, ärztliche An
leitung für jedermann. Hunderttauſende könnten von ſchweren
Leiden befreit werden, wenn ſie dieſem Ratgeber folgten.
Schreiben Sie einfach per Poſtkarte Jhre Adreſſe, Sie er-
halten dann Buch und Probeſchachtel ſofort gratis. Schreiben
Sie noch heute an die Firma: Dr. med. H. Schröder,
G. m. H., Berlin 35 A. 559.
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Bauernküſe 3 Stac 10 Bfa, s etag 29
Große Landkäſe z eisg S un 10 n
Holkerei-Butter vt. 60 65 68 u. 72 e. R atatt.

e
Hochfeinen

delitat vhrngeräucherten nur Rereu.
la, frischenn Schmeer, 68Zum Backen von Pfannkuchen verwenden er

Hausfrauen nicht mehr das ſogenannte Hamburger
Preßfett, ſondern

m An S1 Pfundnur 2el J
ln M Margarine,

rakeſ Kaiser n tet 50
Hochfeine A 3ſüße P e nen a Stück V Kerl

Zitronen grhte Z tie J Rabatt.

Albert Knäuel e
Kruftoportklun Germantg

Schmeerstrasse 31

den 5. S 4 I in
Halle.

Abends 7 Uhr finden die letzten Ausſcheidungs-Ring e derbieſigen drei Vereine, nämlich ne e
S er und Artistonvorein Achilles und Beckor-

ub Felsenfest ſtatt, um die Mannſchaft zu vervollſtändigen, welche
gegen die Mannſchaft Leipzig Elchenkranx, antritt.

Der Vorſtand.
Der Herausforderungskampf Leipzig Halle findet Sonntas,e 12. März, in den Lage rs alen ſtatt.

Dampfsehiffahrt
Halle-Rabeninsel

von Wwe. C. Schräpler, Unterplan.

S Eröffnung:
Sonntags von mittags 2 Ahr, unterbrochene Abfahrten.

Hochachtungsvoll
Aug. Schräpler, Geſchäftsführer.

NB. Extrafahrten für Vereine, Schulen uſw. nach Raben-
insel, Beuchlitz, Röpzig, Neu Ragocozy, Wettin Kolbendare
werden zu den billigſten reiſen angenommen.
Gehroch-, frach- mobl. Verein Möbeltrangporte r

A. Srandt, Hacxobornetr. I. Jnh.: Herm. Pottel, S
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Milnonenſach im Gebrauch Vner-
h reicht in Wasch- und Bleichkrakt.

Wäscht von gelbst
ohne Reiben und Bürsten, ohne
Zusatz von Seife und Waschpulver-
Nur einmaliges sftündiges
Kochen. Garantiert unschädlich!

edlen nur e Orſginal-Pabetes.
HENKEL Co., DOSSELDORPF.e Fabrikanten auch der

r ILIAdò”„ JGiBTWASSEROICHTEN

HOoCcHGLANZI

MACHT oas LEDER

6ESCHMEIDIG

V

7

dere

Geſchäftseröffnung.

Meinen werten Freunden und Bekannten hierdurchzur gefl. Nachricht, daß ich am n 6. März cr.
S in der Bernhardyſtraße 3öltiglenGeſhft

mit Huusſchluchten
ne Jch werde beſtrebt ſein, nur gute Ware zu

on
KoKURREM“

liefern, und bitte um geneigten Zuſpruch.

P. Melzer.

3

Künstiicho

n 50 Mark an
Caranfie für Haltdarkelt.
Umarbeitung

Gebigso
von 7 Mark an per Zahn.
Reparatur ehe

von T Raric an.
Schwerzlozes bombleren

von 1 Markmö c
sohmerzliogsos

Zahnziohen
1.00 Mi und 1.50 Mk.
Awerikaulche Zahnpraxit

Britannia“Jeſſz m. br. eegtauar.
ochozahlung

Krankenkassen Rabatt.

n DD M

biligl Liner net hlund einzelner Möbel.
Ganze Wohnungs- Einrichtungen
ſchon 250, 450, 700 Mk. u. mehr.

Stoff und rvon 54, 65, 80 Mk. und mehr.
Bettſtellen m. Matr. von 25 Mk. an

Schränke 25
Aſche und Stühle 5

uſw. Transport frei Haus.Föru Spiegel
Steinweg 24.

Elegante Bullfächer
mit wunderhübeschen Malereien.

C. P. RitterLoiprigerstrasso 90.

aziigste Bozugsquelle für

Spal-App. u. Gummiwaren,
ferner em ſedl m. anerkannte

Bruchbtader, tnson, Gerade-
haiter.

E. Kertzscher,
untere Leipzigerstr. (Toel. Jooo,

viorter Laden v. Ecke Poststr.

Holzpantoffeln
Pantoffelhölzer
ſegie ne Pantoffeln

Sorten
en gros. en detail.MangsfelderFr. Friche,
Rossfleisch!

Diese Woche Wieder k.
Aer übrige wiedetanztumräelbtatbe

A. ThurmReilstrasse 10.

z Volks Badewannen,

re Gustav Brose, Leipzigerſtr. 96

verſchiedene Syſteme, auch mit
Gasheizung, von 14 bis 32 M.

Grosse Auswahl
fertiger

Korffwepeen- Ape
in n an und schwarz

Segründet 1859. Markt 4.

in ein- und zweireihbig

von I. I. bis B.
Elegante, moderne Ausführung.

Herm. Buuchwitz,
J D7

Fernruf 2288.

Wagen ohne FirmaAuf Teſzahlunen—E— e e-2

Beamte ohne Goamo obne Szene

er W

n Je We anta rünstlgeten Zakhlungs Dogge
R

ſo be
2 A. Anz. an.

Konfirmanden-

Anzüge,

Konfirmanden-u.

h ia greossor Auswahl.

e

Fuchs
rot nach auswärts

Möbel,Betten, Polster- wae,

Herren-, Damen- u.
Kindoer- Bardoroben

Kinder-Wagen, Sportwagen
in geltes

Anz. 3, S, 7, 9, 10 M.

--mmZAlles in dem durch deine

Reellität, Kulang und
Leistungsfähigkeit

Wweitaus bekannten, best-
renommierten

III

Arie al v e
n 27

ompl, Wogen

„7, 10, 12

Meganton winn.
bis 3000 N.
etets vorritig.

An- und Abrahlung
nach Coebereinak unt.

Hulſe a.

urt nan
I. S

Strong ciskret. T

II partelschriften vo empfiehlt die

es -Zuehhandiung,
Halle a. S., Harz 4243.

Erscheint wöchentlich dreimal

eceònccc à
Tr orne doſenTrriiuxgrgerohanio

M. Thiele, Göbenetr. I, p. Ohkristian Glasor, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindonhahn, Königstr. S.Brauoroeien
Fahrräder u. NähmaschinenF Cünther, Halle d. J Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Frirens, Konlen [Elelschermelster, Wurstſabriken

eWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.
W Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

e

Erscheint wöchentlich dreimal

S JJ d

C Kolonialwaren R Weiss Woll TapissorieRans- und Küchengeräte
K. netendurg, Rapnſeeßestr. 12.

Konigkuchen, Zuckorwaren
riedrieh Book,

Küte und Mützen
C etner, Geiststr. 23.

Richard Wolt, verlung. Königetr. J Klostermann, Advokatenweg 27.
Kanzo, Burgstr. 59.BDHrogen und Farben Prann Burgstr. 59

M. Rädler, Rannischestr. 2. Auguzt Haugel Merseburger-
strasse 105.

Fritz Rusi jun., Triftetrasseo 29. Robert Sohäfer, Königsetr.

Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse I.

AMandleiterwagen- Fabriken
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Ein- u. Verkaufsgeschättoe

F. Hennſeke, Kl. Ulrichstr. 15.

ERisen- und Siahlwaren

F. Lindenhahn, Königetr. 8.

Kanoso, Karao, Je7 nstochse, Leipzigerstr. 95.

B. Ackormann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
C. Lango sen., Kl. Urichstr. 26.
km Weinholf, Rathausstr. 6

Teleph. 1093.

Lederhandiungen

F. C. Wisvell, Harktplatr11.

l. Zengerling, Schuitr. J.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Mäller, Brunnenstr. 53.

Herm. Schmidt. Geiststr. 23.

Kartonagen Nöbeſ-agarino
chmeil, Wuchererstr. 40. Mödol Grossear An Hall. Iichlermetf. un c

Leipzigerstr. 87.
r klkan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art. Photographische Atellers

Kmaerwagen uor ipzigerstr. 91. Richard Schröder Steine 17.

[uWnreu- u. Goldwaren

e e 0 gkern Hofmann en 22
Robert Koch, a
Albort Mennicke, r. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieäen 6.

Weine u. Fruehtszäfte ete.
M. Kade Nacht. Leipzigerstr. 98.Nax Künzel, Aagdeburgerstr. 59.

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn- Techniker J

Neue Promenade 16Willy II vis-à-vis I eipa. Turm.
b. Spodition, Möbeltransport

Zigarrenhandlungen J

z F. Soldmann, Königstrasse 86.
schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedomann, Schmeerstr 4.

u Ammendorf I
Sanitäts-Drogerie, inh.: Bich. Glauhh.

Ammendorf Radewei
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, VUhrmachöer.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Wünscher, Schuhwaren.
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Nachdruck verboten

Konzert-Einladung.
ierdurch erbitten wir von Jhnen die Er

laubnis, in Jhrer Wohnung ein Konzert
e zu dürfen, wie Sie es wahr
ſcheinlich noch nicht gehört haben. Die

Veranſtaltung erfolgt völlig koſtenlos für Sie
und hat den Zweck, Sie zu einem Abonnement
auf dieſe Konzerte veranlaſſen, falls dasProbekonzert, das et während der Dauer von

fünf Tagen völlig unentgeltlich haben ſollen,
Jhnen und Jhren Angehörigen Freude bereitet
hat. Unſer Angebot wird Sie gewiß inter-
eſſieren, und deshalb bitten wir Sie, uns einige
Minuten Gehör zu ſchenken Wir wollen Jhnen

zunächſt koſtenlos auf fünf Tage einen
Spezial Luxus Sprech Apparat mit echter Nadel

Anfang an abnutzt, um ſchließlich gänzlichPathéSchalldoſe und 20 ausgewählte Stücke
auf doppelſeitig beſpielten, 29 em großen Pathé
Platten liefern. Dieſen parat und dieſe
Platten können Sie während der Dauer von
5 Tagen ſpielen laſſen und probieren, ſo oft
und ſo viel Sie wollen. Wir ſind ſicher, daß
Sie von den Leiſtungen des Apparates, deſſen
hervorragende Ausſtattung jeden Wohnraum

Opern, Operetten,
und andere Tänze, Ouverturen und Pot-
pourrts, alle nur möglichen Jnſtrumentalſoli,
wie Flügelhorn, Piſton, Klarinette, Xhlo-

n uſw., ernſte und luſtige Orcheſterftücke,
Jodler und Duette, humoriſtiſche Vorträge
und Couplets, und zwar auf allen Gebieten
das denkbar Beſte. Denn das große Pathé-
Repertoir umfaßt mehr als 25000 Nummern,
lauter Originalaufnahmen, von den größten
Künſtlern gefungen und geſpielt.

Haben Sie ſich nun während der Dauer
von 5 Tagen von alledem, was wir vorſtehend

gt haben, perſönlich überzeugt, ſo ſteht es
nen frei, unſere Sendung kä zu er

werben. In dieſem Falle haben Sie für
Apparat und Platten nur einen Betrag von
3, Wark monatlich an uns zu zahlen. Der
Apparat koſtet einſchließlich der echten Pathé
Schalldoſe nur 45, Mark, während wir die
Platten zum OriginalFabrikpreis von 3, Mk.
pro Dopvelplatte (alſo für 2 Stücke) ohne einen
Pfennig Aufſchlag in Rechnung ſtellen.
Weitere Platten können Sie in einem von
uns geſchaffenen ebenfalls nur ganz geringe
Monatszahlungen erfordernden Abonnement
in beliebigen Mengen nachbeziehen. Wenn man
bedenkt, wie leicht und achtlos man 10 Pfennig

ziert, entzückt ſein werden, da die PathéSchall
doſe, die Seele des Apparates, das Vollendetſte
iſt, was auf dieſem Gebiete exiſtiert. Un
übertroffen aber ſind die von uns gelieferten
PathéPlatten, die nicht nur um ein Drittel
größer als die allgemein bekannten Nadel-
platten, ſondern auch im Gegenſatz zu dieſen
nahezu unzerſtörbar ſind und ferner ohne
Nadelwechſel, mit einem niemals auszu-
wechſelnden Saphirſtift geſpielt werden.

Was dieſe Neuerung bedentet, kann nur
derienige beurteilen, der ſchon einmal einen
Sprechapparat beſeſſen hat, der den läſtigen
Nadelwechſel kennt und der weiß, wie raſch
ſich jede, auch die teuerſte Nadelplatte, von

wertlos zu werden. Die Vorzüge unſerer
Pathé Platten ſind aber nicht nur hinſichtlich
der Haltbarkeit, ſondern auch hinſichtlich ihres
Jnhaltes ſo gewaltige, daß niemand, der
dieſe Platten gehört hat, den Wunſch haben
wird, andere Platten zu beſitzen. Da gibt
es die neueſten

Marsche, Walzer
täglich für gleichgültige od. vergängliche Dinge
ausgiebt, wird niemand zögern, ſich und den
Seinen den von uns gebotenen unvergäng-
lichen Genuß zu verſchaffen.

Die zahlloſen uns täglich ohne Aufforderung
ukommenden, zum Teil in Worten des höchſten
obes gehaltenen Zuſchriften ſind der beſte

Beweis dafür, daß nicht nur die von uns
geführten Fabrikate ſondern auch die Ver-
günſtigungen, welche wir gewähren, in den
weiteſten Kreiſen Anerkennung finden.

Machen Sie alſo einen Verſuch, der ſie
nichts koſtet, und werfen Sie den eingedruckten
Beſtellſchein, den Sie nur mit Jhrer Unter-
ſchrift zu verſehen brauchen, in den nächſten
Briefkaſten. Sie erhalten dann ſchnellſtens
unſere Sendung, durch die Sie alles das be-
ſtätigt ſinden werden, was wir geſagt haben.
Gefällt
können Sie die ganze Sendung 5 Tage nach
Empſaug wieder an uns zurückgehen laſſen.
Wir ſind aber überzeugt, daß auch Sie uns,
wie viele Tauſende unſerer Kunde
ſein werden, daß wir Sie auf unſere Ver
günſtigungen aufmerkſam gemacht und Jhnen

egenheit geboten haben, von denſelben
Gebrauch zu machen.

Bial Freunckh, Breslau Postfach 345 R.

dankbar X

Einige Anerkennungen.
en Dank für den Pathé Apparat.

D ſpielt wunderbar und über
ragt betreffend Klangſchönheit alles

Ich bin ſtolz auf den be
treffenden Apparat.

Danzig gez. P. P., Buchhalter.
Die mir e Sendungbei weitem neund dieſe jedem aufs wärmſte
adts, St gene

gez. W. Scy., Kgl. Weichenſteller.

Jch geſtehe gern, daßz Sie etwas

ohne

bieten, was wohl kein Konkurrent im
Stande ſein wird, ihnen nachzutun.
Was in unſeren Kräften ſteht, Sie weiter
zu empfehlen, werden wir gern tun und
ſprechen Jhnen hiermit unſern Dank aus
für die pro
trages.

te Erledigung unſeres Anf-
Rixdorf b. Berlin gez. G. L

a en

Geſl. ansſchueiden und
im Kuvert einſenden!

Hierdurch erſuche ich die Firma Bigl Fround in Breslau
mir den angebotenen Luxus Sprechapparat mit echter Pathé-
Schalldoſe und 20 Stücke anf doppelſeitig beſpielten Pathé- Platten

Emballageberechnung,
insbeſondere ohne jede Kaufverpflichtung, zur Probe zuzuſenden.
Ich verpflichte mich, dieſe Sendung, falls ich ſie nicht zu behalten wüuſche,
innerhalb 5 Tagen, vom Tage des Empfanges an gerechnet, franko
zurückzuſenden, andernfalls behalte ich ſie und zahle unter Anerkennung

des Eigentumsrechts monatlich 3 Mk. vom Ablauf der Probezeit, bis
der Wert des Apparates von 45 Mk. und der der 10 Doppelplatten
à 3 Mk. beglichen iſt. Erfüllungsort iſt Breslau.

Anzahlung,

Ort und Datum:

Bestellschein,

ohne Nachnahme, ohne jede

Vor-, Zuname und Beruf:

Meklehen,

Knzüge
Kinderwagen,

Sparbwagen, Nuchéecten,

Perfieren, Gardinen

Teppiche, Kleiderstoffe

Schuhe, Stiefel
von Mark

vwöchentl. Abzahlung an.

h

e

Növel
Dettrfellen, liche

Matratzen Kücher-

zchräuke, Kammenen,

fertikos, Spiegel

von N Mark

Anzahlung an.

D

W S r

e e S S e S

r

e

S.

n

6 Mark Anzahlung auf ein einfaches Wohnzimmer.
9 Mark Anzahlung auf ein hesseres Wohnzimmer.

13 Mark Anzahlung auf ein elegantes Wohnzimmer.
5 Mark Anzahlung auf ein einfaches Schlafzimmer.
8 Mark Anzahlung auf ein besseres Schlafzimmer.

12 Mark Anzahlung auf ein elegantes Schlafzimmer.
5 Mark Anzahlung auf eine einfache Küche.

e u uns

ne

Eichmannmn
ältostes u. grösstes Waren- u. Möbol-Haus in Halle a. S.,

Grosse Ulrichstrasse 51, Bingang Schulstr.

G Lsden in den Kaiseorsälon.

SsSoontag den 12. Rärz 1911, naohmittags 3 Vhr,
im Gasthof zum Adler hierselbst:

Kusserordentl. General-Versammiung.
Tagesordnung: 1. r x Beſchlußſaſſung über Ab

änderung des 8 66 des Statuts. 2. Verſchiedenes.
Der Aufſichtsrat des Konfum Vereins für Crofſen u. Umgegend.

Eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpflicht.
Paul Kuschel, Vorſitzender.

HIoITWeissügr.
Dienstag den 7. März abencäs 8 U—hp-

General Versammlung
der Helscener Krankenkasse.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4 Quartal 1910.
2. Verſchiedenes. a Der Vorstand.suſho zur Gonne.“

Sonntag den 5. März 1911:

Er. Volksmaskenball
mit Prämiierung der 4 ſchönſten Damen
masken ſowie der oeriginellſten Herreumaske.

Außerdem erhält jeder Beſucher beim Eintritt ein Freilos zur

hre der Apparat aber nicht, ſo
S

345 R.

Beteiligung an der Verleoſung eines wertvollen Geſchenkes.

Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Hierzu ladet ergebenſt ein A. May.

Konsum-WVerein, Crossen. Haut-Bleich-

Nicht Iaut genug
Brautleute

will nochmals beson-
ders darauf hin weisen,

bitte um Beſichtigung meines
enorm großen Möbellagers.

dass mein Lager an

Preiſe auffallend billig.

Fülle und
Preiswürdigkeit

den ersten PlatzSofas von 28--98 Mk.
Garnituren von 75--350 Pkk. R ainnimmt. In Fällen,
Spiegel von 3--120 Mk. vo andere Berzugs-
Tiſche von 8--125 Mk. R auellen Un-zufrieden-
Stühle von 3 30 Mk. heit gebracht haben,Bettſtellen von 12 80 Mk. diene ich mit tadel-
Matratzen von 8--125 Mk. M loser Ware bei unge-
Vertikows von 30 78 Mk.
Schränke von 22- 85 Mk.

Komplette Wohnſtuben,
Salons, Herrenzimmer,

Schlafzimmer,
moderne Küchen

unerreicht billig b. langjähriger
Garantie, verkauft

S. Rosonberg,
Halle a. S., Geiststr. 2h, l.

Toäene Schweinshaare
u. -borsten wie Rohßhaare

kaufen

e vohbnt billig. Preisen.
Jeder Gegenstand ist

M mit deutlichen Zahlen
J versehen u. macht den

S Einkauf leicht. An-
sicht meiner Waren
ohne jede Aufdring-
lichheit.

Massiv gold. Damenuhr V. 15 Mk.
Massiv slIb. Damenuhr v. 10 M.
Masslv sh. Berrenuhr V. 10 K.
Massiv gold. Herrenuhr v. 20 MK.
Trauringe nach Gewicht

in jeder Preislage.

Sparmann“s
Uhrenfabriklager,

Gr. Steinstrasse 47 (neben Walhella).
Reparaturen aussergewöhnüch will.

Vorberige Preisangabe.
Feder 1 M. usw.

bleicht
und

r

r Unweiſ. 60 Man verlange
e
Kpotheten, Drogerien u. Parfümerten.

Depots in RaHe a. S.
Löwen Apotheke, am Markt,
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6,

irſch-Apotheke, Markt 17,
ohenzollernapoth., Merſebgrſtr. 20

Ballin jun., Leipzigerſtr. 63,
W. Hoefer, Geiſtſtr. 59/60,
Kuiſer-Drogerie, L. Wuchererſtr. 31,
Merkur-Drog., L. Wuchererſtr. 75,
ReumarktDrog., Bernburgerſtr. 32,
Swanen-Deog. Leips- e Poſtſtr.
Tätbwierung an wehen in
kurzer Zeit entfernt.

J einigen Großſtädten wird das
erfahren von Aerzten ausgeübt.

Viktor Scheffelſtr. 15, p. r.
Sprſt. v. 9-11 u. 3-7, Sonnt. 9-12.

Haben Sie
schon meine Spitzkugelfn
Honigkuchen woit Schokolade

überzogen) probiert? Ieh
möchte Sio gern als Kunden
haben.

Bretestrasse

Markt, Roter Turmi2.
(ar Booch.

Nocderne Haarhänder,
oentzückende Neuheiten.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

G Rguſener
wollen ſich am Sonntag vorm.
zwiſchen 8 u. 9 im Reſt.
ärten, DeßauerſtrS. infinden.

Billigsto Bezugsquelle
für

neue Rövel.
Wohnungs Finrichtung
von 150--5000 M. in nur guter

Ausführung
Sinzel- Möbel

in allen Holz- und Stilarten

Friedrich Peilebe,
Möbelmagazin.

Gegr. 1883Gebr. Danglowitz,
Fischerplan 2.

T de Inſerate verantwartli: Rab. Jlgner.
n

Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdru
r T

Telephon 2450 Gelststr. 25.

4. (E. G. m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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igrn Björnſon.

Unterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 10 Sonntag, 5. März
e

heute nur
Von Cäſar Flaiſchlen.

Sei nicht traurig,
ſei nicht traurig
es iſt heute nur
ſo trübe,
es iſt heute nur
ſo ſchwer.

Morgen blitzt die Sonne wieder.
leuchten Roſen weiß und rot,
und mit lauter Lerchenliedern
jubelt's in den hellen Morgen,
jubelt's in den dlauen Himmel
ſiegreich über Leid und Not

Quilit und ſchwillt mit jungen Kräften,
quilit und ſchwillt mit junger Luſt
jebenswarm dir in die Bruſt;
weckt und wappnet deine Seele
glaubenskroh zu neuer Wehr

Sei nicht zag drum,
ſei nicht traurig
es iſt heute nur
ſo trübe,
es iſt heute nur
ſo ſchwer!

!AÜXÄÜXT c
Eine gefährliche Freierei.

Eine Vauerngeſchichte von Björnſtjerne Björnſon.“)
Seit Aslaug eine erwachſene Dirne war, hatte es mit dem

Frieden von Huſeby ein Ende; denn Nacht für Nacht ſchlugen
und rauften ſich die angeſehenſten Burſchen des Kirchſpiels. Am
ſchlimmſten ging es in der Samtstagnacht her aber dann legte
ſich der alte Knud Huſeby nie ſchlafen, ohne ſeine ledernen
Hoſen anzubehalten und einen Birkenſtock vor ſein Bett zu
legen. Habe ich eine Tochter bekommen, ſo werde ich ſie auch
zu hüten wiſſen, ſagte Huſeby.

Thore Näſſet war nur ein Häuslersſohn, trotzdem gab es
aber Leute, die behaupteten, daß er am häufigſten zu der
Bauerntochter auf Huſeby käme. Dem alten Knud gefiel das
nicht, er ſagte auch, es ſei gar nicht wahr denn er habe ihn
nie dort geſehen. Aber die Leute lachten untereinander und
meinten, hätte er nur gut in allen Ecken des Hauſes nachgeſucht,
ſtatt ſich mit denen herumzuzanken, die in Hof und Flur
lärmten und umherliefen, ſo hätte er Thore wohl gefunden.

Der Frühling kam und Aslaug zog mit dem Vich auf die
Alm. Wenn ſich nun der Tag heiß über das Tal legte, der
Fels kühl über den Sonnendunſt emporragte, die Kuhglocken
klangen, der Hirtenhund bellte, Aslaug oben auf dem Berg-
abhange jodelte und ins Horn ſtieß da ward den Burſchen,
die unten im Tal auf den Wieſen arbeiteten, weh ums Herz.
Und am erſten Samstag abend eilte der eine immer ſchneller
hinauf als der andere. Aber noch ſchneller kamen ſie wieder

Aus: Ueber den Bergen. Bauerngeſchichten von Björn-
Band. Verlag von Fr. W. Grunow.

eipzig. 1910.

fühlte er, daß er auch liegen bleiben müſſe.
und es war ein ſo ſchöner Tag. Jn der Nacht hatte es geregnet,

herunter, denn oben auf der Alm ſtand ein Burſche hinter der
Tür, und der nahm jeden in Empfang, der kam, und wirbelte
ihn ſo herum, daß er ne wieder die Worte vergaß, die er mit
in den Kauf bekam: Komm mir noch einmal wieder, dann
ſollſt du mehr haben!

Soweit ſie darüber urteilen konnten, gab es in dem ganzen
Kirchſpiel nur einen einzigen, der eine ſolche Fauſt hatte, und
das mußte Thore Näſſet ſein. Und all die reichen
meinten, es ſei doch zu arg, daß dieſer Häuslerbock hoch oben
auf der Huſebyalm ſo um ſich ſtoßen dürfe.

Derſelben Meinung war auch der alte Knud, als er davon
hörte, und er meinte außerdem, wenn ihn kein anderer feſt
binden könnte, ſo wollten er und ſeine Söhne es verſuchen.
Knud fing allerdings ſchon an zu altern, aber wenn er auch faſt
ſechzig Jahre alt war, ſo pflegte er doch, wenn es ihm einmal
zu Hauſe zu ſtille wurde, gern einen oder zwei Rin
ſeinem älteſten Sohne zu beſtehen. Zu der Huſebyalm
nur ein einziger Weg hinauf, und dieſer ging gerade über den
Hof. Am nächſten Samstag, als Thore zur Alm hinauf wollte
und ſo leichtfüßig wie möglich über den Hof huſchte, r ihn,
als er eben bis an die Scheune gekommen war, ein Mann an
der Bruſt. „Was willſt du von mir?“ ſagte Thore und ſ
ihn zu Boden, daß er die Engel im Himmel ſingen hörte.
ſollſt du gleich erfahren,“ ſagte ein anderer hinter ihm
packte ihn beim Kragen, und das war der Bruder. „Hier kommt
der dritte,“ ſagte der alte Knud und ging ihm feſt zulekbe.

Die Gefahr verdoppelte Thores Kräfte. Er war ſo ge
ſchmeidig wie eine Weidengerte und ſchlug ſo, daß es brannte.
Wo die Schläge fielen, war er nicht, und wo ihn niemand er
wartete, traf ſie ſein Schlag. Prügel bekam er freilich doch
zuletzt, und zwar gründlich, aber der alte Knud ſagte ſpäter
noch oft, mit einem tüchtigeren Kerl habe er noch nie gerauft.
Sie ſchlugen drauf los, bis Blut floß, da aber ſagte a
„Halt!“ und fügte hinzu: „Kommſt du am e r
an dem Huſebyer Wolf und ſeinen Jungen vorbei, dann ſo
die Dirne dein ſein!“

Thore ſchleppte ſich heim, ſo gut er konnte, und als er nach
Hauſe gekommen war, legte er ſich nieder. Ueber die Schlägerei
in Huſeby wurde viel hin und hergeredet, alle aber ſagten ſie:
„Was hat er da auch zu ſuchen Eine jedoch ſprach nicht ſo,
und das war Aslaug. Sie hatte an jenem fehnlichſt
auf ihn gewartet, und als ſie dann erfuhr, welche Werkdung es
mit ihm und dem Vater genommen hatte, ſetzte ſie hin und
weinte und ſagte anch zu ſich ſelbſt: „Kriege ich re nicht,
ſo habe ich keinen frohen Tag mehr auf der Welt.“

Thore blieb den ganzen Sonntag liegen, und am Montag
Der Dienstag kam,

e

der Berg war grün und naß, das Fenſter ſtand offen, der
des Laubes ſtrömte herein, die Herdenglocken tönten über die
Felsabhänge dahin, und droben jodelte jemand hätte ſeine
Mutter nicht bei ihm im Zimmer geſeſſen, ſo würde er vor Un
geduld geweint haben.

Der Mittwoch kam und noch immer lag er; aber am Donners
tag fing er an zu überlegen, ob er zum Samstag wohl wieder
geſund ſein könnte, und am Freitag war er auf. Er erinnerte
ſich ſehr wohl der Worte, die der Vater geſagt hatte: „Kannſt
du nächſten Samstag an dem Huſebyer Wolf und ſeinen
Jungen vorbeikommen, dann ſoll die Dirne dein ſein. Er ſ.
wieder und wieder nach Huſeby hinüber: „Mehr als Prüg
kann ich doch nicht bekommen!“ dachte Thore.

Nach der Huſebyalm führte, wie ſchon geſagt worden iſt, nur
ein Weg hinauf; aber ein tüchtiger Kerl mußte doch wohl
hinaufkommen können, wenn er auch nicht den geraden Weg
ging. Wenn er dort um die Landſpitze herumruderte und an
der andern Seite des Berges landete, ſo mußte es doch Mittel
geben, hinaufzugelangen, wenn es dort auch ſo ſteil war, daß
die Ziege nur mühſam Fuß faſſen konnte, und die pflegt doch
vor einer Felswand nicht blöde zu ſein.

Der Samstag kam, und Thore ſaß den ganzen Tag draußen



Seine gewöhnliche Manier war etwas ſchleppend. Er begann
etwas e oft, aber auf eine Art, die das
anſtachelte. Man ſah ihn ſozuſagen den paſſendſten Ausdruck

die Ausdrücke ſichten, en, wägen, bis er ſich er
w lte und die Bla e der Schmiede zu arbeiten be

Seine Kaltblütigkeit war unerſchütterlich. Während
r Rede überreichte man i I kleine Notizen, die er weiter

T durchlas und in ſeine Rede einfügte. Dagegen war ihm
ie Gabe der Replik durchaus verſagt. „Er verſtand nicht metho

diſch zu widerlegen“, ſagte Dumont, „und ſo war er gezwungen,
wichtige d preiszugeben, nachdem er ſeine Rede abgeleſen

nnen.

hatte, und nach einem glänzenden Aufmarſch verſchwand er,
um das Feld ſeinen Gegnern zu überlaſſen. Dieſer Fehler
hing damit zuſammen, daß er zu viel zuſammenfaßte und nicht

a re Er wagte ſich in einer Rede vor, die man
ür ihn gemacht und über die er wenig nachgedacht hatte.

irabeau ſeine Reden von anderen anfertigen ließ, iſt
bekannt. Er hatte eine förmliche Werkfſtätte, in der Literaten

r ihn arbeiteten. Außer ſeinen ſtändigen Gehilfen nahm er
ierbei auch gelegentliche Lieferanten in nſpruch. Seine Per
önlichkeit tritt nur in ſeinen Jmproviſationen hervor,

namentlich dort, wo er ſich ſelbſt gegen Angriffe zu verteidigen
hat. Da verſchwindet der Schwulſt und die Phraſendrechſelei,
die ſeine „großen“ Reden heute wenig genießbar macht. DieGewohnheit, die Reden von anderen anfertigen u laſſen, teilte

Mirabeau übrigens mit manchen parlamentariſchen Kollegen.
Und das Ableſen der Reden, das Dumont erwähnt, war in den
erſten Monaten der konſtituierenden Verſammlung allgemein.
Die Redner erwiderten einander nicht. Noch in der geſetzgeben-
den Verſammlung laſen manche Deputierten, z. B. Briſſot, ihre
Reden ab und dieſe Gewohnheit hat ſich bis in die Juli-
monarchie hinein erhalten.

Die Löſung des Schlafrätſels
beſchäftigt die Gelehrten unausgeſetzt. Mit allerhand ſcharf
ſinnigen Experimenten hat man das Weſen und das Zuſtande-
kommen des Schlafs aufzuklären verſucht; man hat zahlreicheHypothefen darüber aufgeſtellt und iſt doch immer noch nicht zu

einem befriedigenden Ergebnis gekommen. Die Frage ſteht im
r mit den Begriffen einer höheren und niederen

ehirntätigkeit oder eines Ober und Unterbewußtſeins. Die
öheren Gehirntätigkeit iſt während des feſten Schlafes jeden-
alls ausgeſchloſſen und damit die Betätigung des Willens und
er Aufmerkſamkeit. Man kann aber nicht ſagen, daß die

Geiſtestätigkeit im allgemeinen völlig ruht. Es kommt wohl
vor und ſollte vielleicht das Normale ſein, daß man ſich des
Morgens erhebt, ohne auch nur die geringſte Erinnerung an die
durchſchlafene Zeit zu haben. Auch damit wäre freilich nicht er
wieſen, daß der Geiſt keine Spur von Arbeit während des
Schlafes geleiſtet hat, denn das Gedächtnis daran könnte nur
verloren gegangen ſein. Tut doch mancher Menſch auch im
wachen Zuſtand zuweilen etwas vollkommen ohne h
Bewußtſein. Außerdem iſt jener als normal bezeichnete Zu-
ſtand nicht die Regel, ſondern eher die Ausnahme. Viele Men-
ſchen haben geradezu Veranlagung zum Träumen, und es wird
oft gelingen, den Urſprung eines Traumes auf ſinnliche Wahr-
nehmungen namentlich des Gehörs und Gefühls zurückzu-
führen. Damit wäre alſo d d die Sinnestätigkeit
während des Schlafs nicht gänzlich unterbunden iſt. Die Tiefe
und die Dauer des Schlafs wird beſtimmt durch den Grad der
Fult ſlen und körperlichen Erſchöpfung. Kleine Kinder, ſchwache

reiſe und Menſchen mit niederem Jntellekt, auch die Ange-
hörigen der Naturvölker, brauchen viel Schlaf. Der tüchtigſte
weibliche Phyſiologe Rußlands, Maria von Manaſſein, die ein
wertvolles Werk über den Schlaf geſchrieben hat, erinnert an
die Beobachtungen bei den Papuas in Neuguineag, die ſofort
einſchlafen, wenn ſie nichts zu tun haben, und daher in den
ſeltſamſten Stellungen ſchlafend angetroffen werden. Und die
armen Blödſinnigen, die man unter der Bezeichnung Kretins
kennt, haben eine Schlafſucht, die bei geiſtig normalen Men-
chen nicht vorkommt. Berühmt iſt auch in Beziehung das
eiſpiel des Kaſpar Hauſer. Bei den Greiſen zeigt ſich das
eſteigerte Schlafl edürfnis nur entſprechend dem Erlöſchen

ihrer geiſtigen Tätigkeit, das zuweilen nur durch Mangel an
Beſchäftigung eintritt. Bewahrt ſich ein alter Mann ſeinen
Beruf und in dieſem ſeine geiſtige Lei ngefäg eit, ſo S
ſchieht es häufiger, daß er im Gegenteil unter lafloſigkeit
u leiden hat. Das iſt in den meiſten Fällen daraus zu er

ren, daß er nicht mehr ſo viel zu tun findet, wie in ſeinen
kräftigen Mannesjahren und daher er Gehirn nicht m
in demſelben Grad ermüden kann. ließlich ſollte man in
dieſem Zuſamm e daran denken, ie Verüpfung von Schl ürfnis mit geringem Jntellekt auch bei
en Tieren bewährt. Tiere vertragen viel leichter eine geit

weilige Entziehung der Nah als des Schlafs, manbei nen durch völlige Verhinderung am
vier bis fünf Tagen unheilbare Schäditei rn eg chon inne des Gehirns J

blkern iſt daher die
Art Tortur gebraucht

Verantwortlicher Nedaklenr: Karl Vos in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.

Die Urheimat des Menſchengeſchlechts
lautet das Thema eines intereſſanten Aufſatzes von Dr. Lud-
wig Wilſer, welcher ſoeben in Heft 11 der Natur, Zeit

rift der m Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, (Ge
äftsſtelle: Theod. Thomas in Leipzig. Preis pro Viertel

jahr 1,50 Mk.) erſchienen iſt. Wir entnehmen demſelben fol
genden kurzen Auszug:Nachdem ich, Kezptſastig auf die Sprachverwandtſchaft

und die geſchichtliche Lieferung mich ſtützend, zur Ueberzeugung
gelangt war, daß die damals herrſchende, von einem dem
andern urteilslos nachgeſprochene Lehre von der aſiatiſchen
Herkunft unſeres Volkes ein großer Jrrtum und durch keinen
eingigen ſtichhaltigen Beweis begründet ſei, ſuchte ich eine Ver
bindung der Völkerkunde mit der Naturwiſſenſchaft herzu-
ſtellen denn war meine Auffaſſung richtig, ſo mußte ſie auch,
da es ja nur eine Wahrheit, nur eine unteilbare Wiſſenſchaft
ibt, mit den durch dieſe Forſchungsweiſe feſtgeſtellten Tat-en übereinſtimmen. So drängte ſich mir, da ja unſere
orfahren von allen Augenzeugen als lichthaarig und blau

äugig geſchildert werden und eben ſo unzweifelhaft eine indo
ermaniſche Sprache hatten, bald die unabweisbare Schluß-
olgerung auf, daß das n der langköpfigen,hellfarbigen und hochgewachſenen Menſchenart, des on

europaeus“, zugleich die langgeſuchte Urheimat der Arier ſein
müſſe, daß die Wurzel des indogermaniſchen Sprachſtammes
zuſammenfalle mit dem Verbreitungsmittelpunkt der genann
ten Raſſe. Auf rein naturwiſſenſchaftlichem Wege war dieſer
nicht ſchwer zu ermitteln: er konnte nur dort ſein, wo alle
kennzeichnenden Artmerkmale ſich am häufigſten vereinigt fin-
den und die wenigſten Abänderungen erkennen laſſen, das iſt
im ſüdlichen Schweden, und ſiehe da, dorthin wieſen ja auch die
älteſten aller germaniſchen Stämme, die ſich
darum als letzte Welle der indogermaniſchen Völkerflut glaubte
bezeichnen zu dürfen. Mußte man, ſo weit vorgeſ ritten,
nicht daran denken, daß die Urheimat der Weißen vielleicht
auch die aller übrigen Völker ſein könnte, und wie war dies zu
vereinigen mit der hergebrachten, durch ihr Alter geheiligten
Vorſtellung von „der Wiege des Menſchengeſchlechts in Aſien
und dem von jeher im Morgenlande geſuchten „Paradies“, dem
wonneſamen Aufenthalt des erſten Menſchenpaares?

o e
Sinnſprüche.

d mehr ſich unſere Bekanntſchaft mit guten Büchern ver
e ßert, deſto geringer wird der Kreis von Menſchen, an deren

mgang wir Geſchmack haben. A. Feuerbach.

Hat man je daß tauſend Hunde ſich von wenigen
beißen laſſen? Die Menſchen aber dulden es und wedeln dabei
mit den Schwängzen. Ludwig Börner.

Die Sache oder nur Bruchſtücke ſelbſt ſehen iſt beſſer, als ſich
von den beſten Augenzeugen darüber erzählen laſſen.

v. Sybel.
e

Hhumor und Satire.
Wahres Geſchichtchen. Mein Freund Kurt hat ſich verlobt

und ſchreibt ſtundenlang Adreſſen für die Verlobungsanzeigen.
Vormittags wandelt er mit einem großen Stoß davon zur Poſt
und gibt ihn am Schalter ab. Mittags ſchreibt er die andere
Hälfte und expediert ſie noch am Abend ſelber. Der Schalter-
beamte muſtert ihn ſchmunzelnd und meint mit wohlwollen-
dem Lächeln: „Na, es ſind wohl Zwillinge jeworden?l“

(Jugend.)
Ein Glückskind. Sereniſſimus läßt ſich einen jungen Aſſeſſor

vorſtellen. Als er ihn t wann er geboren ſei, antwortet
dieſer „Am 20. Februar 1884.“ Sereniſſimus ſieht den Aſſeſſor
nachdenklich an und ſagt dann: „O, mein Lieber, da haben Sie
aber Glück gehabt, daß das gerade ein Schaltjahr war, ſonſt
hätten Sie ja überhaupt nicht auf die Welt kommen on

Smiths Seife. Kunde: „Bitte, ein Stück Seifel“
Verkäufer: „Jch kann Jhnen Schmiths Seife emp

fehlen, eine wundervolle Seife
Kunde „Nein, dankel Die mag ich nicht!“
Verkäufer „Aber es 7 die beſte Seife der Fetztzeit?
verkaufe ſie h r iſt m 4 eunde „S möglich, aber ich bin Smitſelbſt. Weber Vle i eine andere, bittel“ v

(TitBits.)
e
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